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Amtlicher Kursbericht.“)
Vor einiger Zeit kündigten wir an, den Preis der Kohlen

und der Produkte aus dem amtlichen Kursberichte ab und
zu mitzuteilen, um ſo die Profſitſtaffel, welche höher und
höher zu erklimmen das ſtetige heißeſte Streben aller herz-
los ausbeutenden Proſitjäger iſt, zahlenmäßig vor Augen zu
führen und ſomit ein Schlaglicht zur Erkennung der wirk-
lichen Sachlage auf die Verhältniſſe zu werfen. Die Ver-
hältniſſe der Bergarbeiter, bedingt durch die jetzt kläglich-
erbärmlichen Löhne, ſind nachgerade an dem Stadium anelangt, in welchem vielen Serglenten beim Empfang der
Zungerlshve es ſind auf der „Baare-Zeche“ Haſenwinkel

jetzt ſchon viele Hauerlöhne zwiſchen 40--60 M. variierend
ausgezahlt worden, dieſe ihnen die Thränen in die Augen
preſſen! Von was ſollen die Leute nun leben

Das Leben und die Geſundheit der Bergleute werden
gegen event. Beraubung durch den praktiſchen Bergbau zwar
durch die Aufſicht laut S 196 des Allg. Berggeſetzes vom
24. Juni 1865 geſchützt; und wie dieſer „Schutz“ die Berg-
leute bei ihrer gefährlichen Arbeit „beruhigt“, bezeugen ſcharf
bezeichnend die MaſſenVerunglückungen, die im Laufe der
get auf den Zechen Neu-Jſerlohn, Pluto, Kaiſerſtuhl,

ruchſtraße, Conſolidation, Hibernia, Mont-Cenis, Erin,
Unſer Fritz, Hugo, Bismarck und andere mehr aufgetreten
ſind. Aber wie die Bergleute ihr Leben durch die Ver-
richtung der Grubenarbeit friſten können, dieſe Frage iſt in
„humaner“ Weiſe den Bergwerkskapitaliſten zur beliebigen

Löſung überlaſſen und dieſe verſtehen ſich darauf.
Wie dieſe Frage gelöſt wird läßt ſich einfach aus dem

„amtlichen Kursbericht“ vom 26. Juni 1893 (Eſſener Glück-
auf) und aus der amtlichen Lohnſtatiſtik über das 1. Quartal
ableiten. Gehen wir ſyſtematiſch vor:

A. Amtlicher Kursbericht für den Konſumenten.
(Aufgeſtellt vom Kohlenklub.)

Sorte. pro Tonne loco Werk.1. Gas- und Flammkohle:
Gasförderkohl e 9.00-—-10. 50 M.
Gasflammförderkohle 7.50 8.50
Flammförderkohle 7.00 8.00Stückkohle 11.50--12.50Halbgeſiebte n 10.50 11.00Nußkohle gew. Korn 1 11.50-12.50

2 11.50 16.20S. 9.50 104 8.00 8.50Nußgruskohle 5.50 6.50Gruskohle 4.00 5.002. Fettkohle:
Förderkohle 7.00 7.50 M.Beſtmelierte Kohle 8.00 8.50Stückkohle 10.80 11.5010.50 11.50Nußkohle gew. Korn 1

2 10.50 11.50
Aus der „Berg und Hüttenarbeiter-Zeitung“.

5) Das Diamanktanuge.
Roman von Elie Berthet.

Nachdruck verboten.

Hatte Serville nur eine mechaniſche Bewegung gemacht,
oder erkannte er ſeine Frau wieder und opferte ſie dennoch,
mit dem, gewiſſen Perſonen eigentümlichen Jnſtinkte, nur
ſich ſelbſt zu retten? Natalie konnte ſich darüber nicht
aufklären, aber dieſe wilde Roheit verurſachte ihr eine töd-
liche Entmutigung. Uebrigens hatte ſie nicht Zeit, den Ver-
ſuch zu wiederholen eine neue Welle, welche ſich über Ser
ville und ſie ergoß, trennte beide. Nachdem ſie ſich zum
zweitenmale emporgearbeitet hatte, ſah ſie ihren Gatten nicht
mehr.

Die unglückliche junge Frau hatte weder die Kraft noch
den Willen mehr, ihr Daſein den entfeſſelten Elementen an-
zuvertrauen. Sie gab ſich verloren und machte nur noch
ſchwache Bewegungen, als ſie ſich von einer feſten Hand er
griffen fühlte und man ihr zurief: „Mut, Natalie! Jch bin
da.“ Frau von Serville lag unbeweglich auf dem Waſſer,
wie auf einem Ruhebette, als nahe ihrem Geſichte ein blaſſes
Antlitz mit feurigen Augen auftauchte. Sie erkannte Leo
pold und wollte mit ihm ſprechen ihre Lippen bewegten ſich,
aber ſie konnte kein Wort hervorbringen und begnügte ſich
damit, ein ſchwaches Lächeln an dieſen letzten Freund zu
richten gleich darauf verlor ſie die Beſinnung.

Man konnte ſie tot glauben, jedoch Leopold, welcher ſie
jetzt mit einer Hand gegen ſeine Bruſt drückte, während er
mit der anderen ſchwamm, gab nicht die Hoffnung auf, ſie
zu retten. Die Strömung hatte die Schiffbrüchigen gegen
den Leuchtturm hingetragen und ihnen drohte die Gefahr,
gegen den Felſen geſchleudert und zerſchmettert zu werden,
wie das Boot ſelbſt, welches man mit Krachen zerſchellen
hörte. Leopold, welcher mehrmals den Türmer beſucht hatte,

Nußkohle gew. Korn 3 8.50 9.00 M.
750 8.00

Kokekohle 5.00 5.50
3. Magere Kohle:
Förderkohle 7.00 8.002 aufgebeſſerte, je nach dem

Stückge halt 9.00 10.50
Stücktoh le 1200 13.00Nußkohle Korn 1. 16.00 18.00

17.00 20.00

Fördergruss 4560 6.00Gruskohle unter 10 mm 2.00 3.00
4. Koke:

11.00

ießereikoks
Brechkoks 1 und 2

13.50 14.50
15.00 15. 50

3 10.00 10.50e C. 5.00 6.00Siebkoks 1 und 2 9.00 11.00
Perlkols 5.00 6.00RundofenPatentkoks 14.50

5. Briketts:
Briketts je nach Qualität 8.50 11.00
Der Durchſchnittsverkaufspreis läßt ſich zwar aus dieſen

Zahlen durchaus nicht berechnen, jedoch annähernd feſtſtellen.
Nehmen wir als Durchſchnittspreis für Gas- und Flamm-
kohle 9.50 M., für Fettkohle 9, für magere Kohle 12.00 M.
und die geförderten Mengen der einzelnen Sorten etwa zu

und an, ſo erhalten wir einen Durchſchnitts
verkaufspreis von 9.00 M. pro Tonne ab Werk.

Die Leiſtung pro Mann und Schicht ſtellt ſich im Ober-
bergamtsbezirk Dortmund zu ſtark 18 Zentner, alſo Tonne.
Und wie viel erhält jeder Grubenarbeiter durchſchnittlich
dafür Die Arbeitskraft der Bergleute ſtand nach Aus-
weis der amtlichen Zuſammenſtellung im Oberbergamtsbezirk
Dortmund im 1. Vierteljahre 1893 (nach der Bochumer
Zeitung) zu 3.13 im Kurſe. 3 Mark blank nach Abzug
aller Gefälle war der Durchſchnittspreis für die Arbeits
kraft eines jeden Bergmannes für 0,90 Tonnen. Alſo können
wir ſetzen

B. Amtlicher Kursbericht für den Produzenten.
(Aufgeſtellt nach der amtlichen Ermittelung.)

Pro Schicht.
Leiſtung. Zahlung.pro Arbeitskraft 0,90 Tonne. 3, Mark.

Sehen wir nun zu, wie viel dem Bergwerkskapitaliſten
Summa Summarum die 0,90 Tonnen koſten. Da giebt uns
der Herr Grubendirektor und Bergaſſeſſor Pieper in der
34. Generalverſammlung des Vereins mit dem langen Namen
(Eſſener Glückauf 30. Juli 1892, Seite 690) glaubwürdige
Auskunft: „Die Löhne bilden der Selbſtkoſten“. Alſo,
4.50 M. Ausgabe pro 0,90 Tonne, oder 5.00 M. pro
Tonne; das ſind die geſamten Unkoſten der Ausbeuter.
Demnach ergiebt ſich:

erinnerte ſich, daß ſich in der Mitte der Granitfelſen ein
tiefer Einſchnitt befand, wo man einigen Schutz gegen die
Meereswellen finden konnte. Er ſchwamm, indem er die
junge, ohnmächtige Frau trug, nach dieſer Richtung hin und
erreichte in der That eine Stelle, wo die Gewäſſer weniger
erregt waren. Seine Füße berührten jetzt eine von der Flut
bedeckte Stufe und er konnte die Bronceſtange einer Leiter
ergreifen, welche es ermöglichte, zum Thor des Leuchtturms
empor zu klimmen.

Obgleich ſehr ermattet, war hier der Wellengang immerhin
noch furchtbar hoch, überdies war der junge Mann vor Er-
müdung erſchöpft und fühlte ſich unfähig, mit ſeiner koſt-
baren Bürde die ſteile und ſchlüpfrige Leiter auſwärts zu
klimmen. Da ließ ſich oben eine menſchliche Stimme hören
und es fiel ein Seil, das er mit ſeiner Hand ergreifen konnte.
Er erhob die Augen. Die Wächter des Leuchtturms hatten
ihn bemerkt, öfſneten ein Broncethor, welches ſich an dem
unteren Stockwerke des Turmes befand und ſchleuderten ihm
dieſes Seil zu. Leopold, ermutigt durch die unerwartete
Hilfe, beeilte ſich, es um den Körper Nataliens zu befeſtigen
und gab den Leuten des Leuchtturms Zeichen, daß ſie auf-
wärts ziehen könnten. Er ſelbſt ſtieg die Leiter empor, um
die junge, ohnmächtige Frau vor zu rauhem Anprallen zu
ſchützen. Dank dieſer Vorſichtsmaßregeln erreichte Natalie
ſicher das Thor des Turmes und die beiden Schiffbrüchigen
waren in Sicherheit vor jeder Gefahr.
m

III.
Auf dem Leuchtturm.

Man beſand ſich jetzt in einer außerordentlich ſauber ge
haltenen, kleinen Vorhalle; zur Rechten und Linken waren
die Vorratsräume und im Hintergrunde die Wendeltreppe,
welche zu den oberen Etagen und der Laterne führte. Die
Bewohner dieſes inmitten des Ozean verlorenen Turmes waren

S., Sonntag den 20. Auguſt 1893.

ition: Gr. Ulrichſtraße 16, Eingang Bölbergaſſe.
Motto: Für Wahrheit und Recht.

4. Jahrg.

C. Amtlicher Kursbericht für den Bergwerks-Kapitaliſten.
(Ermittelt nach den amtlichen Berichten für die

Konſumenten und Produzenten.)

Pro Mann und Schicht.
Einnahme:

Herausgeſchafft Dafür erhalten
pro Arbeitskraft 0,90 Tonnen 8.10 Mark.

Ausgabe:
An den Produzenten (Bergmann) 3.00 Mark.
An ſonſtigen Unkoſten 1.50

Summa 4.50 Mark.
Alſo iſt der nach amtlichen Berichten ermittelte Kurswert

des Grubenprotzen 8.10 weniger 4.50 gleich 3.60 M. pro
Arbeitstag und pro Mann, der für denſelben zu arbeiten
gezwungen iſt.

Kritiſieren wir jetzt die in der Rechnung eingeſetzten Fak-
toren. Leiſtung und die außer den Löhnen ſich ergebenden
Koſten ſind feſtſtehende, ſich nur minimal verändernde Zahlen.
Der amtliche Kursbericht für die Konſumenten, aus dem wir
9.00 M. als Durchſchnittspreis genommen, ſtammt vom
26. Juni 1893; der Durchſchnittslohn reſultiert aber aus
den Monaten Januar, Februar und März 1893, und dieſer
Durchſchnittslohn iſt zweifelsohne noch geſunken. Geben wir
aber trotzdem noch etwas zu, um für die Grubenprotzen ab
ſolut unanfechtbare Zahlen zu erhalten; ſetzen wir anſtatt
8.10 M. pro 0,90 Tonne 7.50 M., ſo bleibt an Proſit
pro Mann und Schicht 3 M.

Als Fazit der amtlichen Kursberichte für die „Arbeit“
des Grubenprotzen und zur Erkennung der heutigen Ver
hältniſſe, namentlich zur Erkennung des Standpunktes, den
der Grubenprotz in dieſer ſcheinbar ſchweren Zeit an der
Profitſtaffel dennoch einnimmt, läßt ſich der folgende Kurs
W den Konſumenten, den Bergmann und Grubenprotz auf

ellen.
Der Grubenprotz „arbeitet“ ſo, daß der

Konſument muß zahlen Produzent muß liefern
für 0,90 Tonnen 7.50 M. 0,90 Tonnen für 3 M.

Dabei erwachſen ihm an ſonſtigen Koſten 1.50 M.
Alſo ergiebt ſich ſchließlich an

Einnahme. Ausgabe. Ueberſchuß.
Konſument: 0,90 Tonnen 7.50 Mark.

Arbeitsleiſtung unger undProduzent: 3.00 Mark. für 090 Tonnen 9 end

Der Protz: 7.50 Mark. 4.50 Mark. 3.00 Mark.
Und wäre dieſer Ueberſchuß von 3 Mark nur halb ſo

groß, ſo wäre er angeſichts der erbärmlichen Lage der Berg
arbeiter immer noch gräßlich hoch. Auch bei 1.50 Mark
Profit pro Mann und Schicht iſt noch 1.00 M. zur Ver
beſſerung der Lage der jetzt geſchundenen Bergleute übrig.
So lange es überhaupt Not und Elend giebt, iſt jeder Ueber
fluß eine Scheußlichkeit

Es ſollte den Grubenprotzen nur geſtattet ſein, 1*/, bis 2
Prozent von ihren Kapitalien als reinen Profit einzuheimſen,
da ſich erfahrungsgemäß jeder größere Profit auf ihrer Seite
als Elend und Not auf Seite der Bergleute dokumentiert.

ein alter Biedermann mit grauen Haaren und Seemannshut;
er trug ein langes Schurzfell von grüner Leinwand, welche,
ſoviel der Stoff einſaugen konnte, von Oel geſättigt war,
das war Bidouret, der Wächter des Leuchtturms. Alsdann
kam ein Burſche. Seine Geſtalt war vierſchrötig, aber,
freudig erregt, bot er ein Bild der Sanftmut, trotzdem ſein
Bart ſeit 14 Tagen nicht geordnet war.

Leopold bemerkte mit Befriedigung, daß die dritte Perſon,
welche den Dienſt im Leuchtturm vervollſtändigte, eine noch
ziemlich junge Frau war, die das Anſehen einer bretoniſchen
Bäuerin hatte und die in betreff der Kraft und Energie
keinem Mann der Nachbarſchaft zu weichen brauchte. Natalie
war, triefend von Meerwaſſer, auf die glänzend polierten
Steinplatten der Vorhalle hingelegt worden man beeilte
ſich, das Thor zu ſchließen, denn die Sturzwellen gingen
ſo hoch, daß ihr weißer Schaum bis zu den Stufen der
Treppe ſpritzte.

Die kräftige, verſtändige Frau legte Nataliens Kopf auf ihre
Kniee, rieb ihr die Handflächen und verwendete auf ſie die
einer Ohnmächtigen notwendige Sorgfalt, gleichzeitig ſagte
ſie mit einer Zungenfertigkeit, wozu ihr hier nicht oft Ge
legenheit geboten wurde: „Jch weiß wohl, daß dieſes das
Boot des Herrn v. Serville war! Ja! und Sie ſind der
Offizier und das iſt hier die junge Dame, welche man im
Dorfe ſo ſehr liebt. Heilige Jungfrau! Welches Unglück!
Und waren es nicht der kleine Pieric und der große Conan,
welche ſich noch in dieſem Spielzeug von Yacht befanden
Armer Pieric! Wie ſeine Mutter weinen wird!“ „Sie kennen
uns, meine gute Frau?“ fragte Leopold. „Sicher kenne i
Sie; ich habe Sie einige Male im Dorfe geſehen und i
habe dieſe feine, kleine Dame als Badefrau bedient. Jch bin
Marianne Bidouret und das iſt mein Vater, welcher Wacht
Chef iſt. Mein Ehemann, Antoine Gaspard, iſt auch Wächter
des Leuchtturms, aber da er im Dorfe krank liegt, infolge



Aber der Kurs der Grubenprotzen erſcheint erſt dann in
ſeiner verderblichen Größe wenn man den Prozentſatz, in
welchem die Zahl der beſitzenden Klaſſe zu der arbeitenden
ſteht, in Berechnung zieht. Auf einen Protz kommen durch-
ſchnittlich 8 Mann, die zum Proletariat gehören. Mithin
ſtellt ſich nach den heutigen Berichten der

Kurs
für den Protz zu 24 M.
für den Bergmann zu. 3 M.

Trüb, mit bleichen abgezehrten Wangen, Thränen der
Verzweiflung im Auge, ſteht der Bergmann in dieſer herr-
lichſten aller Welten faſt als ohnmächtiger Zuſchauer, zum
Menſchen unterſter Ordnung herabgeſunken. Für ihn zeigt
ſich die moderne Kultur in 3 M. für ſchwere Arbeit,
die ihm Hunger und Verkümmerung ſeiner ſelbſt und be
ſonders ſeiner Nachkommen bedeuten. Die Hüter der
heutigen Ordnung ſehen mit Argusaugen darauf, daß bei
einer Empörung gegen dieſes Mißverhältnis von 3 zu 24
Mark die „Maſſe“ früh genug „beruhigt“ wird. Das
rauſige Verhältnis: Hier ſprudelnder Ueberfluß zu ſtetiger
nſchwellung des behaglichſten und raffinierteſten Wohllebens,

dort Armut, Elend, Gram und frühen Tod, ſoll nicht an-
getaſtet werden. Dieſer grauenhafte Zuſtand, dieſes
offenbare geſellſchaftliche und menſchliche Unrecht beſteht im
Rechts- und Kulturſtaate Preußen, hat ſich unter ſeinen
Geſetzen herausgebildet und dient zur Pflege des Patriotis-
mus!

3 M. für ſich und 24 M. für ſeinen Ausbeuter: Das
bringt „Vaterlandsliebe“ Das bringt „Vertrauen“ zur
herrſchenden Klaſſe 3 M. für ſich und 24 M. für ſeinen
Ausbeuter: So lautet vom hieſigen Kohlenbergbau der

Amtliche Kursbericht.

Rundſchau.
Zum Zollkrieg. Jn einer Extraausgabe des „Reichs-

anzeigers“ wird die Verordnung betr. die Erhebung
eines Zuſchlages für aus Finnland kommende
Waren veröffentlicht. Darnach untenliegen die aus Finn-
land kommenden Waren denſelben Zollſätzen, wie die aus
dem übrigen Rußland kommenden.

Ein politiſches Veilchen, das bisher im Verborgenen
blühte, hat die „Breslauer Zeitung“ aus Tageslicht gebracht,
den Grafen Diedrich v. d. Recke Volmerſtein auf und zu
Neuguth-Heinzenburg im ſchleſiſchen Kreiſe Lüben. Zu den
„Notleidenden“ ſeines Standes gehört der Graf offenbar
nicht, alſo braucht er nicht zu ſchreien und zu „rauſern“; es
muß ihm wohl gut gehen, da er ſich den Luxus des Denkens
geſtattet. Nachgedacht hat er ernſt und offenbar lange über
die Frage, wie „der zerſetzende Einfluß der Preſſe“ gemindert
werden könne, ohne ihre Freiheiten einzuſchränken, und er
hat das Ergebnis ſeines Nachdenkens im „Kotzenauer Stadt-
blatt“ niedergelegt. Der gräßfliche Artikel lautet im weſent-
lichen folgendermaßen

„Von ungemein großer Tragweite iſt die bedauerliche
Thatſache, daß die Preßfreiheit von zum Teil höchſt zweifel
haften Perſönlichkeiten ausgenützt werden darf und in un-
beſchränktem Maße wird. Ohne jegliche geſetzliche Kontrolle
ſetzen Redakteure ohne jegliche Befähigung, Bildung und
Moral ihre Maulwurfsarbeit gegen Thron und Altar fort,
ohne daß die Regierung in der Lage wäre, nachdrücklich
dagegen einzuſchreiten, denn S 11 des Preßgeſetzes mit ſeinen
aufzunehmenden Berichtigungen genügt keineswegs. Hier
läßt ſich Wandel ſchaffen, ohne die Preßfreiheit irgendwie
zu beſchränken. „Jede Zeitung iſt verpflichtet, der königlichen
Regierung eventuell die ganze erſte Seite bezw. den po-
litiſchen Teil unentgeltlich zur Verfügung zu ſtellen
Nur ſo kann dieſelbe Kenntnis von den vielfachen, nament-
lich bei Regierungsvorlagen in Umlauf geſetzten Unwahrheiten
erlangen. Der S 11 des Preßgeſetzes dahin erweitert, giebt
der Regierung die Möglichkeit, allen Unterthanen in längeren
oder kürzeren Auseinanderſetzungen ihre Abſichten, Wünſche
oder die reine nackte Wahrheit der Thatſachen zu übermitteln

ungerechtfertigte Angriffe zurückzuweiſen. Die techniſche
Ausführung dieſer Entgegnungen müßte mit der Feder ge
wandten penſionierten Offizieren und Beamten anvertraut
werden, welchen das zu bearbeitende Material durch ſtändige
Korreſpondenzen zuginge. Der Erfolg dieſer allgemeinen
politiſchen Maßnahme würde nicht ausbleiben die Be-

einer Verwundung, welche er an Bord der „Reine-Blanche“
empfing, verſehe ich ſeinen Dienſt hier und der Dienſt wird
nicht ſchlechter verſehen.“ (Fortſetzung folgt.)

Sleines Fenilleton.
Photographien vom Meeresboden. Wie der „Figaro“

meldet, hat Louis Bouton, Privatdozent an der Pariſer Uni-
verſität und bekannt durch ſeine unterſeeiſchen Forſchungen und
zoologiſchen Arbeiten über das „Rote Meer“, durch ein ſinn-
reiches Verfahren photographiſche Aufnahmen des Meeres-
bodens erzielt. Der junge Gelehrte ſtieg zuerſt in einem Taucher-
anzug in der Nähe des Jchthyologiſchen Laboratoriums bei
BanyulſurMer auf den Seeboden hinab und begann ſeine Auf-
nahmen mit eigens zu dieſem Zweck angefertigten 7 bei
natürlichem Lichte. Es ſtellte ſich indeſſen heraus, daß dieſes Licht
g. 53 war und die Aufnahmen zu lange Zeit erforderten.

uch brachte die geringſte Bewegung der Meeresoberfläche ſtörende
dunkle Wolken. Herr Bouton erkannte daher bald, daß nur die
Augenblicksaufnahme zuverläſſige und günſtige Ergebniſſe liefern
könne. So wurde denn ein Apparat erſonnen, der ſein Licht durch
eine auf einer Flaſche mit Oxygen ruhende, mittelſt einer Glas-
locke geſchützte Spiritusflamme erhält, in die durch Druck auf eineantſchukbirie Magneſiumpulver eingeſpritzt wird. Bei jedem der

erzeugten Lichtblitze wird eine Platte gewonnen. Der
elehrte erzählt, wie durch dieſe Blitze die Bewohner der Tiefe,

zur höchſten Neugier gereizt, von allen Seiten herbeieilen. Fiſche
oß und klein ſchwimmen in Scharen herbei und umkreiſen das
emde Untier, das zwiſchen ihnen in ſo ſeltſamer Weiſe ſein Weſen

treibt. Furcht zeigen ſie nicht. Streckt der Taucher nach einem
der Neugierigen die Hand aus, ſo weicht er nur gerade genug
zurück, um ſich dem Bereiche dieſer Hand zu entziehen, und be
obachtet aus einem oder zwei Meter Entfernung ruhig den weiteren
Vorgang. Die bisherigen Verſuche wurden nur in verhältnis-
mäßig geringer Entfernung von der Küſte in einer geſchützten Bucht

emacht. Man plant aber über Erweiterung der erzielten Fort-ſei und träumt bereits von großen automatiſchen Apparaten,
ie man in unendliche Tiefe hinabſenken würde, um den Anblick

von Stellen des Meeresbodens zu gewinnen, die noch keines Sterb-
lichen Auge zu erkunden vermochte.

Ein Roman aus dem Leben. Aus Paris, 16. Auguſt wird
eſchrieben: Der junge Baron de Feruſſac war vor einigen Jahren,n von einer überſeeiſchen Reiſe von der Tigerjagd zuürückgekehrt,

I n 4 J S 34 R er
völkerung würde ein reiferes Urteil gewinnen und nicht auf
er irgend eines hergelaufenen, hetzenden Agitators
anbeißen.“

Welche geniale Jdee, denn ſpielend löſt das Genie, woran
der Verſtand oft verzweifeln möchte. Jede Zeitung Regie-
rungsorgan, damit iſt die Preßfreiheit eine Wahrheit gewor-
den, denn wir möchten den Staatsanwalt ſehen, der die Re
gierung in ihren Vertretern auf die Anklagebank bringen
würde. Und erſt dieſe Vertreter ſelbſt welche Perſpektive
eröffnet ſich da den penſionierten Offizieren, die doch nicht
alle mit Lotteriekollekten für ihren Sturz an irgend einer
Avancementsecke ſchadlos gehalten werden können. Für die
Kreisblätter und Generalanzeiger Leutnants, für die Pro-
vinzialzeitungen Hauptleute und Majors, für die großen
Landeszeitungen und Weltblätter Generäle, natürlich mit der
Verpflichtung für die Verleger, dieſe ſchätzbaren, mit Regie
rungskraft arbeitenden Kräfte „ſtandesgemäß“ zu honorieren.
Der „blaue Brief“ würde nicht mehr ein Schrecken, ſondern
eine Quelle reinſter Freuden für den Empfänger ſein, und
bei dem ſtarken Bedarf der Preſſe, ger doch ſtets gedeckt
werden müßte, würde 'auch für die aktiven Offiziere bald
das Avancement ein Harmonikazug werden. Befruchtende
Wirkung, unſchätzbarer Segen, und wie kulturfortſchrittlich
würde ſich etwa folgende Viſitenkarte ausnehmen:
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Vormittago.

„Und ein ſolcher Mann,“ ruft die „Breslauer Zeitung“
entzückt und ſchmerzerfüllt zugleich, „lebt ungekannt und un-
beachtet in unſerm Schleſien Sie hat recht, der Herr
Graf Diedrich v. d. Recke-Volmerſtein verdient ein höheres
Piedeſtal, aber daß er ſeines Denkens reife Frucht in den
Schoß des „Kotzenauer Stadtblattes“ ſchüttet, finden wir
durchaus angemeſſen.

Eine infame Hetze gegen die deutſche Sozial
demokratie wird gegenwärtig von zwei Seiten betrieben,
von der chauviniſtiſchen Preſſe Frankreichs und der
Deutſchlands. So fühlt ſich z. B. der Pariſer „Temps“
veranlaßt, zu konſtatieren, daß die deutſchen Sozialiſten
auf dem Kongreß eine „eigentümliche Haltung“ eingenommen
haben. Nämlich ſo: „Sie legen den anderen Völkern den
Jnternationalismus auf, ſchonen aber mit bewundernswerter
Klugheit das patriotiſche und militäriſche Gefühl ihrer Lands-
leute. Der Beweis dafür iſt in der Verhandlung über die
Kriegsfrage geliefert worden.“

Dieſe Taktik iſt darauf berechnet, die franzöſiſchen Sozia-
liſten gegen die deutſchen zu verhetzen. Nun vergleiche man
damit folgende Auslaſſung der nationalliberalen „Magde-
burger Zeitung

„Man hat ja wieder mit dem tiefſten Bedauern in Zürich
ſehen müſſen, wie völlig unbekümmert um die nationale
Würde dort die deutſche Sozialdemokratie auftrat, während
der franzöſiſche Sozialrevolutionär und „Jnternationaliſt“
immer zuerſt Franzoſe blieb. Die Deutſchen mit ihren Ge-
ſinnungsgenoſſen behielten die Mehrheit gegen die Franzoſen
und die mit dieſen unbedingt zuſammengehenden Holländer.
Aber eben der bekannte grenzenloſe Deutſchenhaß oder viel-
mehr die Deutſchenfurcht der letzteren mußte jeden unvorein-
genommenen Beobachter davon überzeugen auf was es bei
dieſem Gegenſatze ankam. Die Franzoſen behaupteten ihre
Nationalität ſamt Revancheanſprüchen gegenüber den inter-
nationalen Forderungen. Die Deutſchen gaben ihre Natio-
nalität unbedenklich preis.“

Kommentar iſt überflüſſig.

Soldatenmißhandlungen und kein Ende. Ferner
erfährt die „Münch. Poſt“, daß ein Leutnant vom Münchener
Trainbataillon „ſeine“ Leute damit „auszubilden“ ſucht, daß
er dieſelben beim Exerzieren mit dem Abſatz und dem Säbel
an die Schienbeine ſtößt, wodurch bereits ein Soldat ins
Spital gebracht werden mußte.

Der Frankfurter „Volksſtimme“ wird aus der dortigen
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wieder einmal in ein Pariſer Theater gegangen, wo ihm der Zu-
fall eine außerordentlich hübſche Sitznachbarin gab. Ein Geſpräch
kam bald in Gang, nach dem Theater gcceptierte das junge Mäd-
chen ſogar ein Souper vom Baron, und am andern Morgen war
der Kavalier t entſchloſſen, ſeine reizende Eroberung zu heiraten
obwohl dieſelbe nur eine Putzmacherin war. Der Baron ſchrieb
an ſeinen Vater, und dieſer antwortete ihm: „Merk' Dir's gut,
wenn Du die Perſon heirateſt, ſo biſt Du für mich nicht mehr auf
der Welt!“ Der junge Baron Feruſſac aber trotzte dem Alten und
machte die kleine Modiſtin zur Frau Baronin. Von mütterlicher
Seite war ihm eine Rente geſichert, von der das Paar zurück-
gezogen zwar, jedoch vollſtändig ſorgenlos lebte, und die Ehe war
de eine ſehr glückliche, ſo lange der alte Baron in ſeinem Zorne
verharrte und von dem „ungeratenen“ Sprößling nichts wiſſen
wollte. Als aber einmal eine Begegnung zwiſchen Vater und
Sohn ſtattfand und der letztere darauf wieder Beſuche auf dem
gaskogniſchen Stammſchloſſe machte, kehrte er von dort immer
älter zu ſeiner jungen Gattin zurück, die bald einſah, daß ſie ihren

hochgeborenen Mann wohl verlieren würde und ſich in ihrer reſo
luten Pariſer Putzmacherinnennatur darauf gefaßt machte. Eine
Schweſter des Barons machte denſelben gelegentlich mit einer
Freundin aus Biarritz bekannt, einer reichen und adeligen Dame;
der Fehler in der Wahl einer Gemahlin ſollte eben korrigiert
werden! Die Baronin Feruſſac ließ aber nicht lange mit ſich um
herſpringen; ſie wußte, daß ihr Gatte mit jener Biarritzerin korre
ſpondire, ſie kam alſo der Gegenpartei zuvor und brachte die Schei
dungsklage ein. Voll Freude bewilligte ihr der Baron eine Rente
von 200 Franks monatlich, die aber niemals bezahlt wurde. Auch
in dieſem Punkte erwies ſich das bürgerliche Weib als der edlere
Teil, denn die Ex-Baronin verlegte ſg wieder aufs Arbeiten, um
ſich und ihren Knaben zu erhalten. egenwärtig aber, wo der
d ſechs Jahre alt geworden und in höherem Sinne erziehungs-
bedürftig iſt denn er führt ja den ſtolzen Namen Roger de
Tan ac will die Mutter, daß für das Kind etwas geſchehe.

er Vater des Knaben gab keine Antwort; der Großvater aber,der alte Baron de e hat ſich, nachdem ſchon der Prozeß
eingeleitet war, entſchloſſen, für den Enkel einen jährlichen ér
ziehungsbeitrag von 1200 Franks zu leiſten. Noblesse oblige!

r
enAlexander Dumas pere als Kandidat. Man

der „Frankf. Ztg.“ aus Paris, 16. Auguſt.

agt, ob ſie geneigt wären
und ſich an dem jetzigen Wahlkampfe zu beteiligen.
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Kaſerne berichtet: „Als
auf der Kammer war, u iefel anzupaſſen, und der Sol
dat Z., nach Anſicht des Kammer-Sergeanten, nicht ſchnell
enug fertig war, nahm der Sergeant ein Säbelkoppel undſchlug damit dem Soldaten, welcher ſich gerade gebückt hatte,

dreimal über den Rücken und zwar ſo, daß die Säbelkoppel
ſchnalle den Rücken traf. Bei dem dritten Schlage brach
der Soldat ohnmächtig zuſammen; er mußte e
werden und iſt ſeit dieſer Zeit krank. Man glaubt, daß er
eine innere ſchwere Verletzung erhalten hat. Es darf nie-
mand zu dem Kranken; man will die Sache wahrſcheinlich
vertuſchen.“

Verſchnappt. Die Münchener „Neueſten Nachrichten“beeilen 7 ihre Angabe, daß beim Leibregiment bereits

81 Mann an der „Seuche“, nämlich am „Grundwaſſer“,
geſtorben ſeien, auf Belehrung von „gut unterrichteter Seite“
auf „nur 38, bezw. 36 Mann“ zu reduzieren. Es iſt den
„Neueſten“ offenbar ſehr unangenehm, daß ſie ſich ver-
ſchnappt haben. Der Polizeibericht läßt dies dann „amtli
bekannt“ geben, mit dem Beifügen, daß „im Monat Auguſt
bisher nur ein Mann erkrankt ſei“. Seit man nämlich beim
Leibregiment das „Grundwaſſer“ ins Waſſer geworfen hat,
will niemand mehr krank werden.

An den Straßburger Polizeipräſidenten Feichter er-
innert ein Fall von Polizeiwillkür in Berlin, über
welchen die „Freiſ. Ztg.“ folgendes mitteilt: Einen Fall
von Polizeiwillkür hatte vor einiger Zeit das „Kl. Journal“
berichtet, von dem wir unter allem Vorbehalt gleichfalls
Notiz nahmen. Es handelte ſich um die Verhaftung einer
Geſchäftsfrau wegen angeblicher Nichtbezahlung einer Geld-
ſtrafe, gegen welche dieſe Frau aber geltend gemacht anf
daß ſie bereits acht Tage vor der Verhaftung die Geldſtrafe
eingezahlt habe und nur die Quittung wegen Abvweſenheit
ihres Mannes nicht gleich herausgeben könne. Die Frau
ſollte in roheſter Weiſe fortgeführt und ihr nicht einmal zum
vollſtändigen Ankleiden Zeit gelaſſen ſein. (Ueber die Affaire
war auch vom „Volksblatt“ berichtet worden. Red.) Das
Berliner Polizeipräſidium hatte jene Meldung in einzelnen
Punkten berichtigt. Nunmehr iſt gegen die betroffene Frau,
Namens Kulick, ein Verfahren wegen Widerſtandes gegen
die Staatsgewalt eingeleitet worden. Vor einigen Tagen
fand dieſerhalb ihre Vernehmung vor dem Kriminalkommiſſar
v. Anim ſtatt. Aus dem bei dieſer Vernehmung geführten
Zwiegeſpräch bringt das „Kl. Journal“ Einzelheiten, die uns
kaum glaublich erſcheinen. Der Kriminalkommiſſar ſoll ſich
erkundigt haben, wie die Frau zur Redaktion des „Kl. Jonrn.“
gekommen ſei, und als ſie erwiderte, daß ein Rechtsanwalt
ſie dorthin gewieſen habe, ſoll der Kommiſſar geſagt haben
Das war wohl der Jude Friedmann. Weiter ſoll er ge-
fragt haben, ob der Herr, mit dem ſie auf der Redaktion
geſprochen, ein Jude geweſen ſei, und, als ſie erwiderte, das
nicht zu wiſſen, geäußert haben, das müſſen ſie doch gerochen
haben. Ferner ſoll er ſich in nicht wiederzugebenden Aeuße-
rungen gegen das Blatt ergangen haben. Das „Kl. Journ.“
fügt dieſen Mitteilungen hinzu, daß es die Beleidigungs
klage gegen Herrn v. Arnim anſtrengen werde. Wenn
der Sachverhalt richtig dargeſtellt iſt, dann würde der Kom-
miſſar ein Verhalten beobachtet haben, das mit den Er-
forderniſſen ſeines Amtes, beſonders mit der Unparteilichkeit,
die man bei Angehörigen der Polizei vorausſetzen muß, ſich
nicht vereinbaren läßt. Jm eigenſten Jntereſſe der Polizei
iſt daher eine ſchleunige Klarſtellung des Sachverhalts
wünſchenswert. Wir enthalten uns bis zu dieſer Klarſtellung
aus begreiflichen Gründen jeden Kommentars.

Unfallſtatiſtik der Bergwerke Preußens. Jm
Jahre 1892 ſind von den 367 345 Arbeitern, die auf den
Bergwerken Preußens beſchäftigt waren, 721 bei Ausübung
ihres Berufs tödlich verunglückt oder auf 2,455 auf 1000,
gegen 866 oder 2,246 auf 1000 im Jahre 1891. Bei dem
Steinkohlenbergbau waren 259 051 Arbeiter beſchäftigt, von
denen 572 oder 2,208 auf 1000 verunglückten. Auf einen
tödlich Verunglückten kommt eine Förderung von 114629
Tonnen Steinkohlen, gegen 92 560 Tonnen im Jahre vor-
her, das ſind 23,84 Prozent mehr. Beim Braunkohlen-
Bergbau ſtieg die Fördermenge von 315849 auf 331 135
Tonnen oder um 4,84 Prozent. Bei dem Erzbaue ſtieg die
Fördermenge um 269 Tonnen oder um 0,38 Prozent. Was
die Arten der Verunglückung anbelangt, ſo war der Stein-
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und Kohlenfall die häufigſte Urſache tödlicher Verletzungen.

anderen ſprach ſich auch Alexander Dumas fils dahin aus, daß es
nicht Sache der Schriftſteller und Dichter ſei, ſich mit
der Politik zu beſchäftigen. Sein Vater war anderer Anſicht
ja der alte Alexander Dumas hatte ſogar bei den Wahlen im
Jahre 1848 ſeine Kandidatur aufgeſtellt und bei der Gelegenheit
folgendes höchſt originelle Wahlprogramm veröffentlicht: „An die
Arbeiter! Ich ſtelle meine Kandidatur für die Kammer auf. T
bitte um Eure Stimme. Jch habe, abgeſehen von 6 Schuljahren
und 7 Jahren Büreaukratie 20 Jahre täglich 10 Stunden, alſo
73 000 Stunden gearbeitet. Während dieſer 20 J habe ich
400 Bände und 35 Dramen geſchrieben. Dieſe 400 Bände, die im
Durchſchnitt in 4000 Exemplaren verlegt und zu 5 Fr. per Band
verkauft wurden, ergaben 11 853 600 Fr. Die 35 Dramen, von
denen jedes ungefähr 100 Mal geſpielt wurde, ergaben 6 360000 Fr.
Meine Bände haben eingebracht: Den Setzern 264000 Fr., den
Preſſiers 528000 Fr., den Papierhändlern 633 000 Fr., den Bro-
cheuſes 120 000 Fr., den Buchhändlern 2400000 Fr., den Cour-
tiers 1600000 Fr., den Kommiſſionären 1600000 Fr., den Meſſa-
eries 100000 Fr., den Cabinets litteraires 4 580000 Fr., den
eichnern 28000 Fr., im ganzen 11853600 Fr. Meine Dramenhaben eingebracht: Den Direktoren 1400000 den Schauſpielern

1225000 Fr. den Dekorateuren 210000 Fr. den Coſtumiers
140 000 Fr., den Beſitzern der Theater Säle 700000 Fr., den
Comparſes 350 000 Fr., den Löſchmännern 70000 Fr., den Holz-
händlern 70 000 Fr., den Schneiderinnen 50 000 Fr., den Carton-
niers 60 000 Fr. den Oelhändlern 525 000 Fr. den Muſikern
257 000 Fr., den Armen 630000 Fr., den Zettelanſchlägern
830000 Fr., den Ausfegern 20000 Fr., den r e 60000,den Kontrolleur Angeſtellten 140000 Fr., den rin ten 180 000
Franken, den Coiffeurs und Coiffeuſes 93000 Fr., im ganzen
6360000 Fr. Wenn ich den Taglohn auf 3 Fr. fixiere, haben
meine Bücher, da das Jahr 300 Arbeitstage hat, in 20 Jahren
dieſen Lohn 692 Perſonen geliefert. Von meinen Dramen haben
in Paris 10 Jahre lang 347 Perſonen gelebt. Wenn ich dieſe
Ziffer für die ganze Provinz verdreifache, ſo macht das 1041.
ügen Sie nun v für die Logenſchließerinnen, Claque und
roſchken 70 hinzu, ſo erhält man im ganzen 1458 Perſonen.

Meine Dramen und Bücher haben alſo im Durchſchnitt 2160 Per
ihren Arbeitslohn geliefert. Hierin ſind die auswärtigen

leberſetzer und belgiſchen achahmer nicht einbegriffen. Alexandre
Dumas. Corbeil. Jmprimerie Erété.“ Dieſe Ziffernaufſtellung

vielleicht mehr, als Seiten voll ſchönklingender Phraſen.
Alexander Dumas iſt aber trotzdem nicht gewählt worden!

vorige Wohe eine Anzahl Soldaten
m
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jahre. Jn Bremsbergen und Bremsſchächten verunglückten
90 Arbeiter geg 87 im Vorjahre; in Schächten kamen 87
e 83 und über Tage 67 gegen 69 im Vorjahre um'sn. Bei der Schießarbeit ſüeg die Verunglückungsziffer

wiederum, ſie betrug 0,114 auf 1000, gegen 0,80 im Vor
jahre. Erheblich m iſt die Zahl der Verunglückungen
durch ſchlagende Wetter, ſie fiel von 107 im Vorjahre auf
53, Unglücksfälle, bei denen mehrere Arbeiter zugleich das
Leben verloren, kamen 36 vor, darunter ein Fall mit zehn
Toten, herbeigeführt durch eine Exploſion ſchlagender Wetter.

Die vorgeführten Ziffern demonſtrieren wieder einmal die
efährliche Beſchäftigung des Bergbaues. Jn demſelben

aße, wie die auf den einzelnen Arbeiter entfallende durch-ſchnittliche Förderung wächt, in demſelben Maße nehmen

auch die Unfälle zu. Daß die Ziffer der durch ſchlagende
Wetter Verunglückten geſunken, beweiſt nichts, weil dieſe
Unfälle mehr wie alle anderen von Zufällen abhängen.

Aus dem Saarrevier wird der „Frankf. Ztg.“ ge
Die im Jahre 1889 durch den Streik erzielten

erkürzungen der Schichtdauer bei den Bergleuten
ſcheinen nach und nach wieder verloren zu gehen.
lichen Betriebe im Saarbrücker Revier iſt zwar die Schicht-
dauer von 8 Stunden ohne Ein und Ausfahrt ge-
blieben, in anderen Bezirken ſieht es jedoch, wie aus dem
amtlichen Nachweiſe erhellt, weniger gut aus. Jm Aachener
Bezirke betrug 1892 die Schichtdauer durchſchnittlich 9,2
Stunden im Dortmunder 6 bis 9 Stunden. Ganz
ſchlimm liegen die Verhältniſſe in Oberſchleſien; nur bei 10
Prozent der Arbeiter belief ſich die Schichtdauer auf 8
Stunden, bei 45 Prozent auf 10 Stunden und bei 43
Prozent auf 12 Stunden. Ein wenig beſſer iſt es in Nieder
ſchleſien, wo die 10ſtündige Schicht eingehalten wird,
wenigſtens arbeiten 86 Prozent der Bergleute ſo lange, der
Reſt arbeitet 8 Stunden. Jm Mangsfeldiſchen wird 8,2
Stunden, im Harz 10,3 Stunden, im Siegen-Naſſauiſchen
8,6 und im linksrheiniſchen Erzbergbau 9 Stunden ge-
arbeitet. Nach dem 1889 er Streik ſchien es, als ſei die acht-
ſtündige Schicht im großen und ganzen geſichert; man hat
ſich demnach arg getäuſcht. Man ſieht hieraus, wie not
wendig es iſt, daß die Dauer der Arbeitszeit durch Geſetze
geregelt werde.

Sehr traurige Zuſtände herrſchen unter den Ber-
liner Bauarbeitern. Selbſt Bourgeois-Organe ſehen ſich ge
nötigt, dies zuzugeſtehen. So ſchreibt der „Rhein. Kour.“
über die diesbezüglichen Verhältniſſe in der Hauptſtadt des
deutſchen Reiches

Die Bauthätigkeit iſt eine ungeheuer geringe, 10——12 000
Maurer und Zimmerer ſind ſelbſt während der Hochſaiſon
ohne Arbeit geblieben. Der deutſch-ruſſiſche Zollkrieg hat
Reduzierungen des Arbeiterperſonals im Maſchinenfache, in
den chemikaliſchen Fabriken zur Folge gehabt; auch die
Textilinduſtrie iſt davon betroffen es ſind unendlich viel
überflüſſige Hände am Markt. Unter dieſen Umſtänden ſind
die Ausſichten für den Winter ſehr trübe; auf Notſtands-
Verſammlungen, Demonſtrationen der Arbeitsloſen dürfen
wir uns wohl leider gefaßt machen. Wenn hier und dort
Arbeitseinſtellungen vorgekommen, ſo ſind dieſelben meiſtens
auf Lohnkürzungen zurückzuführen. Die Erhöhungen, welche
die Schneider während der Saiſon durchgeſetzt, ſind zum
Teil ſchon wieder rückgängig gemacht. Jn den Gewerk-
ſchaftsverſammlungen ſind die Führer darin einig, zur Zeit
jedem Lohnkampfe aus dem Wege zu gehen, weil ſie eben
die Erfahrung gemacht, daß in der jetzigen Zeit bei der
ſtarken Reſervearmee es] kaum noch möglich ſei, den Lohn
zu erhöhen, man müſſe zufrieden ſein, wenn man ihn halten
könne. Sehr ſchlimm ſind die Kaufleute (Materialiſten)
daran, hier ſollen ganze Regimenter am Hungertuche nagen.

Wenn ſelbſt einzelne Organe der herrſchenden Klaſſe zu-
geben, daß wir ſchlechten Zeiten entgegengehen, wie ſchlimm
muß da augenblicklich die Lage des armen Volkes ſein

Ueber den Schluß des internationalen Kongreſſes
ſchreibt die „Frankf. Z.“: „Engels, der zuerſt franzöſiſch
eſprochen, wiederholt ſeine Worte nun in engliſcher undſchließlich in deutſcher Sprache und ſchließt ſodann mit einem

„Hoch auf das internationale Proletariat“ den Kongreß.
Engels iſt trotz ſeiner Jahre von jugendlicher Friſche und
Elaſtizität: auch ſein ſtark gelichtetes Haupthaar hat noch die
braune Farbe bewahrt, während der Bart in langen grauen
Fäden auf die Bruſt herabhängt. Er kennt den Namen
jedes einzelnen, der ſich ihm nähert und den er heute zum
erſtenmale ſieht, und zeigt ſich über die perſönlichen An
gelegenheiten aller vollkommen unterrichtet. Es iſt rührend,
zu ſehen, wie ihm alle ausnahmslos mit geradezu kindlicher
Verehrung nahen und huldigen; auch die tonangebenden
Perſönlichkeiten des Kongreſſes treten in ſeiner Gegenwart
beſcheiden in den Hintergrund.“

Der Fluch der Pfafferei. 39000 Lehrer und
72 000 Prieſter zählt Spanien unter ſeinen 17 Millionen
Einwohnern nach der Zählung von 1889, deren Ergebniſſe
erſt jetzt veröffentlicht wurden. Die Zahl der Schüler be-
trug 1720 000. Nahezu 12 Millionen Spanier ſind Anal-
phabeten; nur 3318000 Männer und 1687000 Frauen
konnten leſen und ſchreiben.

Für un zurechnungsfähig erklärt worden iſt der
frühere Paſtor Harden aus Weißenſee bei Berlin, welcher
ſeinerzeit wegen mannigfacher ſchwerer Sittlichkeits-
ver brechen in Unterſuchungshaft genommen wurde. Die
Fälle, in welchen den herrſchenden Kreiſen angehörige Ver-
brecher für unzurechnungsfähig erklärt werden, häufen ſich
in bedenklichem Maße.

In dem ſogenannten Judenflinten-Prozeß gegen Ahl-
wardt iſt vom Reichsgericht die Reviſionsverhand-
lung auf den 16. September angeſetzt worden.

Zur Cholera. Aus Karlsruhe wird gemeldet: Nach
einer offiziellen Mitteilung wurde bei einem am 15. d. M.
in Donaueſchingen geſtorbenen Gymnaſiaſten, der von
einer Reiſe nach Marſeille bereits leidend nach Donau-
eſchingen zurückgekehrt war, Cholera als Todesurſache
bakteriologiſch feſtgeſtellt.

4 Arbeiter zu Tode gegen 823 im Vor

Jm ſtaat

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 19. Auguſt.

Auf den r Zentralkranken und Sterbekaſſe der
Tiſchler, welcher morgen Sonntag ſtattfindet, machen wir auch an
dieſer Stelle 3 aufmerkſam. Der Abmarſch findet 9 Uhr
von der Eliſabethbrücke aus ſtatt.
„„Der Graphiſche Geſangverein hält am Sonntag den
20. Auguſt im „Neuen Theater ſein erſtes Jeprit en, beſtehend
in Konzert und Ball, ab. Das vor uns liegende Programm iſt
ein äußerſt reichhaltiges und verſpricht einen genußreichen Abend.
Anfang des Konzerts abends 8 Uhr.

ie bevorſtehenden Ergänzungswahlen zum Gewerbe-werden am nächſten Montag den Sag des
ewerbe-Gerichts beſchäftigen, und iſt zu dieſem Behufe auf

abends 7 Uhr eine Sitzung desſelben im Magiſtrats-Sitzungs-
r des Rathauſes anberaumt. Neben allem a für die

ahl Erforderlichen wird auch die Ernennung der Wahlvorſteher
auf der agesordnung ſtehen.

Der neugegründete KonſumVerein für Giebichenſtein
und Umgegend hat ſich bis jetzt zu dem ſtattlichem Umfange
von 120 Mitgliedern erweitert und werden weitere Beitrittserklä
e von dem proviſoriſchen Vorſitzenden Buchdrucker Benthin,
Giebichenſtein, Adolfſtraße 7 II. und Halleſche Genoſſenſchafts-
Buchdruckerei, Bölbergaſſe, entgegengenommen. Da in den näch
Tagen ſchon das Statut eingereicht werden ſoll, ſo durfte
etwaigen Intereſſenten im einer leichteren Erledigung
der nötigen Formalitäten die Beſchleunigung r Beitrittserklä
rung anzuraten ſein. Wie man uns mitteilt, ſoll die Warenab-
gabe an die Mitglieder ſchon vom 1. Oktober d. J. ab ſtattfinden.

Concordiatheater. Am heutigen Sonnabend findet die letzte
Aufführung der ſo ſchnell beliebt gewordenen Operette „Lachende
Erben“ von Weinberger ſtatt. Die Suppeſche Operette „Donna
Juanita“, e bei ihrer Erſtaufführung am Freitag eine all
ſeitig beifällige Aufnahme en kommt am Sonntag zur Wieder
holung. Am Montag geht Millöckers „Feldprediger“ erſtmalig
in Szene. Jm Laufe der nächſten Wochr findet eine BenefizVor
ſtellung zum Vorteil des verdienſtvollen Kapellmeiſters Herrn
Stefan ſtatt. Der Benefiziant hat für r Ehrenabend eine
unſerer beſteu Operetten „Der igeunerbaron“ gewählt. Mit
15. September ſchließt die Sommerſaiſon und verläßt uns dann
das jetzige vorzügliche OperettenEnſemble; bereits am 17. Sep
tember wird ein a vorzügliches Schau und Luſtſpiel-Enſemble

ten

die Winterſaiſon eröffnen.
Das An und Abmeldeweſen in Halle wird laut einer Ver

ordnung der Tgligei Prwal mung vom 1. Oktober ab inſofern
anderweit geregelt, als von da ab die Anmeldungsformulare wie
bisher von weißem Papier hergeſtellt, dagegen die Abmeldungen
auf Formularen aus grünem Papier zu bewirken Bezüglich
der von Auswärts zuziehenden Perſonen wird beſtimmt, daß die
ſelben auf Ladung des Vorſtandes desjenigen Polizei-Reviers, in
welchem dieſelben Wohnung genommen oder Unterkunft nnd
ſich perſönlich zu geſtellen und unter Vorlegung des Abmelde-
ſcheins des letzten Aufenthaltsorts die weiter er an Auskunft
über ihre und ihrer Angehörigen perſönliche Verhältniſſe zu geben

Wer dagegen zum Zwecke des Umzugs ſeinen gewöhnlichen
Aufenthaltsort hier will, iſt perſönlich verbunden, vor
ſeinem Abzuge bei der Meldeſtelle desjenigen Reviers, innerhalb
deſſen ſeine letzte Wohnung belegen iſt, ſeine Abmeldung vorzu
legen. Dauert der Aufenthalt eines Logiergaſtes in einem Gaſt
hofe länger als eine Woche, ſo iſt der Betreffende neben der Ein
tragung in das Fremdenbuch auch bei dem für den betreffenden
Bezirk zuſtändigen Polizei-Revier anzumelden.

Das hieſige Leihamt giebt bekannt, daß die Ueberſchüſſe von
den in den Monaten Januar, Februar und März 1892 verſetzten
und erneuerten Pfändern, welche die Pfandnummern 1—15 480
trugen und worüber die Pfandſcheine in ſchwarzem Druck aus-
geſtellt ſind, nach abgehaltener Auktion nunmehr vom 19. Auguſt
1893 bis 18. Auguſt 1894 bei der Kaſſe des Leihamts gegen Rück
gabe der Pfandſcheine und gegen Quittung abzuheben ſind.

Bedeutender Schaden iſt ſicher durch das Eingreifen einiger
kouragierter Männer in der großen Ulrichſtraße verhindert wor
den. Jn der Mitte der Schulgaſſe ſtand ein unbeſpannter Laſt
wagen, der eben mit Schutt und Müll gefüllt worden war.
Einige Knaben machten ſich das J die Bremsvorrichtung
u lockern. Infolgedeſſen kam der Wagen auf dem abſchüſſigenheben ins Laufen und fo iemlich ſchnell die S e

hinab und über die große Ulrichſtraße weg, wo er mit der Deichſel
in das Schaufenſter des Eiſengeſchäfts von Schleſinger geſtoßen
ſein würde, wenn nicht die obenerwähnten Männer dieſelbe herum
gebogen und damit den Wagen zum Stehen gebracht hen wo
mit beträchtliches Unheil abgewandt worden iſt. ie beiden
Knaben entzogen ſich der Feſtnahme durch ſchleunige Flucht.

Schwer verletzt wurde geſtern abend auf dem hieſigea Bahn
V der Lokomotivheizer St., welcher bei Ueberſchreitung einer

)ampfſchiebebühne mit dem rechten Fuß zwiſchen ein Geleis und
die Bühne geriet, wobei der Fuß derart zugerichtet wurde, daß
der Mann in die Klinik befördert werden mußte und die Ampu-
tation des Gliedes in Frage kommt.

Geſtohlen wurde heute vormittag auf dem hieſigen Wochen
markte einem Dienſtmädchen ein Korb mit Jnhalt, angeblich im
Werte von 30 M. Das Mädchen hatte während des Bezahlens
ihren Korb hinter ſich geſtellt, und als ſie ſich wieder nach ihm
umſah, war derſelbe verſchwunden.

Ein Kartoffeldiebſtahl mit tragiſchem Ausgange wird aus
Eichſtädt gemeldet. Jn der Nacht vom Mittwoch zum Donners
tag wurde in eine hieſige Privatklinik eine verehel. Frau Schmidt
von dort eingeliefert, welche angab, in den rechten Oberſchenkel
geſchoſſen und auf den Kopf geſchlagen worden zu ſein, als ſie
ſich am Mittwoch von fremdem Acker Kartoffeln habe aneignen
wollen. Ein Angehöriger des Beſitzers derſelben habe ſie be-
merkt und ſie auf die angegebene Weiſe zugerichtet. Der
Schütze hat ſodann die verletzte Frau zu einem Arzt im
Dorfe gebracht, ſie verbinden laſſen und in der re Nacht
mittelſt Wagens nach der erwähnten hieſigen Privatklinik be-
fördert. Der Umſtand, daß die Frau in eine Privatklinik in tiefer
Nacht gebracht worden, läßt darauf ſchließen, daß der Bauer ſich
des Uebereiligen ſeiner Handlungsweiſe ſelbſt bewußt geworden,
worauf auch Aeußerungen des Führers des Gefährts, des Be
ſitzers jenes Ackerſtückes, hindeuten. Näheres wird wohl die ge-
richtliche Unterſuchung ergeben.

Zeitz, 17. Auguſt. Gegen 6 Uhr abends n während des
ſtarken Unwetters der Blitz in die Kirche zu Schellbach ein. Ob-

leich die Kirche ſofort unterſucht wurde, entdeckte man nichts
m Plötzlich brach gegen 7 Uhr in dem Turm Feuer

aus. Wegen der Bauart des Turmes konnte die Feuerwehr wenig
mehr thun, als den Brand auf ſeinen Herd zu beſchränken. Die
Kuppel des Turmes iſt eingeſtürzt.Erfurt. Die famoſe Hundegeſchichte des verſtorbenen
Oberregierungsrats v. Tzſchoppe dürfte demnächſt ein gericht
liches Nachſpiel haben. er Oberbürgermeiſter von Erfurt,
Schneider, hat nämlich infolge der Hunde- Geſchichte die „Thü-
ringer Zeitung“, und die Redakteure des Blattes haben ihrerſeits
den Oberbürgermeiſter als Vorſtand der Polizeiverwaltung ver-
klagt. Die „Thüringer Zeitung“, die wegen Ausgabe von Extra-
blättern zur Wahlzeit mit der Polizeibehörde in Konflikt geraten
war, weil ſie es unterlaſſen hatte, für die Kolporteure der Extra-
blätter die nach Anſicht der Polizeibehörde nötigen Legitimations-
ſcheine zu erwirken, hatte nun von dem Briefe des Oberregierungs-
rats auf eine ähnlich rückſichtsvolle Behandlung ihrer Perſon ge-
ſchloſſen, und dabei einige ſcharfe Seitenhiebe auf den Bürger-
meiſter Lange niederſauſen laſſen, der nach zweierlei Maß meſſe e.
Der Oberbürgermeiſter hat in der jüngſten Sitzung des Stadt-
verordneten-Kollegiums die Partei des Bürgermeiſters ergriffen,
die „Unparteilichkeit“ der Erfurter Polizei zahlenmäßig nachzu
weiſen verſucht und ſich dann gegen die Thüringer Zeitung“ ge
wandt, deren Angelegenheit er ſchilderte. Die „Thüringer Zeitungantwortete varauf mit einer Reihe von „Enthüllungen“, in denen

ſie die überraſchende Mitteilung machte, der Oberbürgermeiſter ſei
auf ihr Redaktionsbüreau gekommen und habe ſie zu einer Stellung-
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nahme gegen die ſozialdemokratiſche „Tribüne“ ver wollen,
die bekanntlich den Hundebrief zuerſt c ſfentiht vt. S
Thüringer Zeitung habe jedoch das abgelehnt. Ausben ferneren an dieſe Enthüllangen ſeitens der „Thiringer

Kernetz geknüpften Kommentaren nun der Oberbürgermeiſter
eranlaſſung zur Stellung der Beleidigungsklage ggnetwelche die „Thüringer Zeitung“ zu vertreten Rdentt ebenſo will

z das n aterial der b r unterbreiten. Es iſtenn auch o Zeit, daß die Regierung Stellung zu der Sache
nimmt, denn die hieſige Bürgerſchaft iſt über die Frage in hohem
Grade erregt, beſonders, da man ſogar ſeitens der Polizeibehörde
eingeſtehen mußte, daß der der „Tribüne“ in die Hände gefallene

Brief an den re echt iſt.rt. Seitens der Deutſchen Schuhfabrik (Markus u. Ko.)
iſt, wie die „Thür. Trib.“ mitteilt, die Schuhfabrik von M. und
S. Engel käuflich erworben worden. Am 1. Oktober werden die
ſeinerzeit ausgeſperrten und nicht wieder in Arbeit genommenen
Schuhmacher ihren Einzug in die obige Fabrik halten. Den An

e Etabliſſements können wir nur mit Freuden begrüßen,
umſomehr, als wohl nun auch jeder Zweifel über die Exiſtenz
fähigkeit der Deutſchen m n efallen iſt.

ernigerode a. H. ie die Genoſſen vielerorts mit der
Saalabtreiberei zu kämpfen haben, ſo ging es auch uns hier ſeit
Jahren. Jetzt haben wir den Gegnern ihr Handwerk dadurch ge
legt daß wir uns einen eigenen Saal erbaut er. Nächſten
Sonntag findet die Einweihung unſeres Saales ſtatt, zu der wir
eine zahlreiche Beteiligung der Genoſſen aus den umliegenden
Orten erwarten.

Das e demzufolge die Reiſenden aus

n
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Magdeburg. T
Berlin auf dem hieſigen ofe einer ärztlichen Kontrolle unter
worfen ſein ſollen, beſtätigt ſich nicht.

Nah und Fern.
Eine nette muß in der r desweſtfäliſchen Städtchens Olpe n haben, welches durch

den vor zwei Jahren nach dem Tode des Rendanten Wilms ent
deckten Sparkaſſenfehlbetrag von etwa einer Million
Mark zu einer traurigen Berühmtheit gelangt Dieſe An
gelegenheit hat jetzt ein Nachſpiel vor dem S oſferefcet
efunden. Der Poſtmeiſter Thelen war beſchuldigt, die ſtädtiſchen
ehörden gelegentlich des Wahlkampfes ehe Aeußerung be

leidigt zu haben, der Stadtvorſtand trage die Schuld an demSportaſſenbeach und die Stadtverordneten hätten mit Wilms unter

einer Decke geſteckk. Da aus den Zeugenausſagen hervorging. daßthatſächlich eine J Mitglieder der ſtartſchen Kollegien von

Unordnungen und Nachläſſigkeiten in der Kaſſenführung des Ren-
danten Kenntnis gehabt hatten, ohne dieſe Dinge zur Sprache zu
bringen, erkannte das Schöffengericht auf Freiſprechung des an
gelbe Poſtmeiſters.

Der antiſemitiſche Agitator Rudolf n gorski,
welcher aus Berlin flüchtig geworden war und ſteckbrieflich ver
e t wurde, iſt durch einen Kriminalbeamten in einer Sommer-
riſche der ſächſ. Schwei ne worden. P., wer ſich denr üller lebte,Bart hatte abnehmen laſſen und unter dem

wurde ſofort nach Berlin gebracht.
Ein Rieſenſkandal. Eine Skandalaffaire, die in allen

Teilen Deutſchlands viel Staub aufwirbeln dürfte, wird dem
nächſt die Gerichte beſchäftigen. Vorgeſtern wurde in Berlindie frühere Fi bamme B., ſowie deren „wilder Ehemann“, ein
Schlächtergeſelle, verhaftet. Frau B. hat ſich durch zahlreiche

nnoncen zur Erteilung von Ratſchlägen in den be
annten „Angelegenheiten“ empfohlen. Jhre Geſchä S en
n einen großartigen fo denn aus allen Teilen des Reiches

amen

trömten ihr u rä z ie Berliner Kriminalpolizei, ſchon
eit langem auf ihr Treiben aufmerkſam geworden, ſtellte ihr, um
ie faſſen zu können, eine Falle. Frau B. ging in dieſe ahnungs-
los hinein und überlieferte 4 ſo ſelbſt der Behörde, die nunmehr
eine Hausſuchung in ihrer Wohnung abhielt. Dort fand man die
ordnungsmäßig geführten Geſchäftsbücher der weiſen
a die ein erſtaunliches Reſultat ergaben. Die Hebamme a. D.
hatte Namen und Wohnungen aller der Damen aufgezeichnet, die
von ihrer „Hilfe“ Gebrauch gemacht, und ſogar die ihr gezahlten
Beträge aufgezeichnet. Es ergab ſich, daß d We „Kundſchaft
in allen Teilen Deutſchlands hatte. Für die Perſonen, die mit
ihr in verbrecheriſchem Verkehr geſtanden haben, wird derſelbe ein
n als unangenehmes Nachſpiel haben. Die gerichtlichen Unter
ſuchungen ſind in vollem Gange.

Auf einen Detektiv anderthalbe. Aus Berlin be-
richtet die „Berliner Börſenzeitung“: Von den Gaſtwirten, welche
in ihren Lokalen Damenbedienung haben, wird in letzter Zeit
gegen eine gewiſſe Kategorie von Beſuchern, die als harmloſe
Gäſte Uebertretungen ſeitens der Kellnerinnen herbei S
ſuchen, um ſodann den Denunzianten zu ſpielen, lehafte Klage
geführt. Einige Wirte, die in dieſer Weiſe beſonders geplagt wur
den, greifen jetzt inſofern zu einer eigenartigen Selbſthilfe, als ſie,
mit einer Detektiv-Camera ausgerüſtet, etwaige ihnen verdächti
erſcheinende Gäſte unbemerkt zu photographieren ſuchen un
die Bilder in Kollegenkreiſen zirkulieren laſſen. Einige Wirte
haben ſogar die Bilder von ſolchen Perſonen einrahmen laſſen
und in ihren Lokalen auſgehängt.

Briefkaſten der Redaktion.
R. S. 1. Soweit wir über die näheren Umſtände bezüglich des

Verkaufs Jhrer Sachen aus Jhrem Briefe Krery erhalten haben,
liegt eine ſtrafbare Handlung nicht vor. 2. Diebſtahl verjährt
nicht unter fünf Jahren und bei ſchweren Fällen ſpäteſtens in
fünfzehn Jahren.

Hriefkaſten der Expedition.
W. H. J. Heinert, Ecke Schwetſchke- und Thorſtraße, lieſt das

„Volksblatt' nicht.

Standesamtliche Rathrithten.
Halle, den 18. Auguſt.

Aufgeboten: Der Kaufmann Franz Ritter und Emma Jahn
Zwingerſtraße 13). Der Schmiedemeiſter Karl Dönitz und Minna5 (Albrechtſtraße 26 und Blumenthalſtraße 4). Der

Schuhmacher Franz Voigt und Jda Mittag (Leſſingſtraße 34 undkl. Sandberg 17) Der Premierleutnant Ernſt v. Heinitz und
Margarethe v. Funcke (Leipzig Eutritzſch und Halle a. S.). Der
Kaufmann Karl Apel und Hedwig Maßmann (Halle a. S. und

Kaſſel). gHeboren: Dem verſtorb. Kaufmann Richard Hübner ein S.,
Otto Arthur Hermann Richard Wuchererſtraße 48). Dem Gelb
gießer Karl Klapper ein S., Karl Arthur (Al egteße 39). Der
Gelbgießer Hermann Rößner eine T., Liesbeth Roſalie Anna

Dem el egebe, Wilhelm Wieſe ein S.,
14). Dem Kupferſchmied

riedrich Mädler ein S., Arthur Friedrich (Feldſtraße 2). Ein
unehel. S., eine unehel. T.

Geſtorben: Des Handarbeiter Hermann Bökelmann T. Ella,
8 M. (Thorſtraße 30).a Des Zimmermeiſter Ernſt Brügert T. Erna,
4 M. (Magdeburgerſtr. 26). Des Handarbeiter Karl Keil E efrau
Wilhelmine geb. Rößler, 53 J. (Klinik). Des Handarbeiter Guſtav
Terpe Ehefrau Marie geb. Leißring, 36 J. n 16).Des Handarbeiter Wilhelm Henze S. Walther 1 J. (Saal erg
Der Rentner Friedrich Arndt, 82 J. (a. d. Schwemme 3). Des
Poſthilfsboten Wilhelm Teſchner S. Wilhelm, 11 Mon. (Stein
weg 36). Der Poſtrat Johannes Seiler 54 J. (Klinik). Des
Tiſchler Max Angermann T. Emma, 11 M. (Steinweg 50). Des
Gelbgießer Otto Günther S. Willy, 3 M. (Mühlberg 3). Des
Handarbeiter Wilhelm Bolland T. Eliſabeth, 6 M. (Steg 19).
Der Rentner Robertus Hielſcher, 66 J. (Viktoriaplatz 1). Des
Briefträger Franz Schneider T. Gertrud, 1 J. (Pfännerhöhe 52).
Des Poſthilfsboten Ernſt Clauß S. Paul, 15 T. (Streiberſtr. 23).
2 unehel. S.

(Martinsberg 17). ee Wilhelm Charlottenſtraße 14).

Für die Redaktion verantwortlich:
für den politiſchen Teil, Feuilleton c. Richard uge in Halle,

für den lokalen Teil Karl Krüger in Halle.
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Sonntag den 20. Auguſt

Heidegang mit
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Abmarſch vormittags 29 Uhr von der Eliſabethbrücke ab nach der Biſchofswieſe.
Für Unterhaltung und Bewirtung wird beſtens geſorgt und ladet alle Mitglieder, greg und Genoſſen mit

erihren Familien zu zahlreicher Beteiligung ein
Seidel ſind möglichſt mitzubringen.

Vorſtand.

D Der Kaſſentag für dieſen Sonntag fällt in Halle aus, für Giebichenſtein dagegen iſt derſelbe für dieſes
Mal auf Sonnabend verlegt.

ämtliche Goldsendungen,
welche die Volksbuchhandlung ſowie die Zeitung betreffen,
ſind von jetzt ab zu ſenden an August Gross, Volks-
buchhandlung, Bölbergaſſe 1.

Die „Volksbuchhandlung“ und die Expedition des
„Volksblatt“ iſt von jetzt ab Sonntag früh von 7 bis
9 Uhr geöffnet.

fachverbin er Maureſ
von Halle und Umgegend.

Dienstag den 22. Auguſt abends 8 Uhr im Lokale der
„Moritzburg“, Harz 51

Mitglieder Versammlung.
Die Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gemacht.

Zahlreichem Erſcheinen ſieht entgegen Der Vorſtand.
UnterſtützungsVerein der Arbeiter der

Dehneſchen MaſchinenFFabrik.
Sonntag den 20. d. M. in „Freybergs Garten“

Kinderfeſt, verhunden mit Hall.
Freunde und Gönner ſind willkommen.

Anfang 4 Uhr. Das Komitee.Moritz Restaurant und bartenlokal, Harz 51.
Heute Sonntag abends 7 Uhr

Abencdlliedertafel
des Geſangverein „Frohſinn“. e

ff. Mittagstiſch zu 50 und 35 auch außer dem Hauſe.

Concordia- Theater. S Schlachtefeſt.
Sonnabend den 19. Auguſt Hugo Stamm, Lerchenfeldſtr. 15.

f 3. MLachende Srben. Zum letzten Dreier.
HeuteSonntag (auf allgemeines Verlangen): e TanzmusikBDonuna Junanita.

Montag: Der Feldprediger. im neu gedielten Saale.

Massen angehäuften

räumen, zu ganz außerordentlich

verkauft.

S Reste
Möbelstoffen ete. ete. werden, um damit zu

billigen Preiſen

Walhalla- Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Miß Lucie Deike, Equilibriſtin auf
dem Stehtrapez. Brothers Eugenio
und Antonio, muſikaliſchgymnaſtiſche
Clowns. Miß Helene Deike,
Bravour-Equilibriſtin auf der Fantaſieſäule. Fräulein Giſela Oſſarelly,
Koſtüm Soubrette. Herr Moritz

Geſangs Humoriſt. Die
ones Amonda-Geſellſchaft, Pan

tomimenDarſteller.
Uene große Pantomime!

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Jeden Sonntag vormittag 12 bis
2 Uhgroßer Lrühſchoppen

ei Frei- Konzert.
Reinickes Reſtaurant

gr. Sandberg 13.
Heute Sonnabend: Kartoffelpuffer

und Entenauskegeiln-
S gem. Unterhaltung,
wozu freundlichſt einladet D. O.

Neu erſchienen:

Zur Raturgeſchichte des
Abſolutismus.

Gekrönte Häupter.
Heft 3: Papft Alexander VI.

Preis 20
Heft 1 und 2 bereits konfisziert.

Zu beziehen durch
Die Volksbuchhandlung.

Die durch das Sommergeschaàft in grossen

n

u

un

von Waschstoffen, Wollenkleiderstoffen.
Seidenstoffen, Sommer-BRarchent, BRett-
bezugstoffen, weissen BRaumwollstoffen,

3rummer a Benjamin
123 gr. Vlrichstrasseſ23, part. und 1. Etage.

wa ma innalee -82e o Alle voh empfiehlt bei Bedarf von

a Ztr. 62 als Briketts, Ztr. 65frei Gelaß, große bedeutend billiger, ſowie
Böhm. Kohle, Presstorf,

Galanterie- und Spielwaren,
und Prozente.

h den 23. Auguſt d. J.abends S Uhr ſoll im Gaſthofe zum
Eichelkranz hierſelbſt eine General
Verſammlung ſtattfinden.

Tagesordnung: 1. Vorlegung
der Statuten. 2. Aufnahme neuer Mit-
glieder und Fuerrnne von Ein-
ringen 3. Wahl des definitiven
Vorſtandes und Aufſichtsrates. 4. Wahl
des Verkaufslokals und anderes.

Trotha, den 12. Auguſt 1893.
Der Vorſtand.

Verein Teutonia.
Sonntag den 20. Auguſt

Tanzkränzchen
im „Lindenhof“ (Kröllwitz),

wozu freundlichſt einladet
Der Vorstand

Gasthaus zu en drei Königen

kl. Ulrichstrasse 36.SonntaFamilien Abend.
Bringe von jetzt ab nur Exportbier

(hochfein) zum Ausſchank.
Tiſchgäſte werden noch angenommen

(pro Woche 3.50

Restaurant zur Post
alte Promenade 34.
Sonnabend und Sonntag

Hähnchenauskegeln,
wozu freundlichſt einladet

H. Müller.
inselschlösschen Rabeninsel,
Empf. meine Lokalitäten z. fleiß. Beſuch.

Warme und kalte Speiſen
zu jeder Tageszeit.

Sonntag:
großer Frühſchoppen.

Für gemütliche Unterhaltung iſt geſorgt.
C- W. Klages,

Wo gehen wir hin
Jn Hermann Heines Gasthaus

Zur Eiſenbahn.
0igarren!7

Sie rauchen eine feine Zigarre, wo
m Sie dieſe

Bei Alh. Sanow, Geiſtſtraße 5.
Die Nummer der Zigarre iſt 48, kräftig,
Preis 5

Auch können Sie daſelbſt Zigarren
mit Kontrollſchutzmarke bekommen.

Reelles Angebot.
I r 46 kommen vonheute an ein Poſten Schuhwaren

beſtehend in Herren-, Damen-
und Kinderſtiefeln aus einer
hieſigen Konkursmafſe wegen
vollſtändiger Aufgabe des
Geſchäfts zum Ausverkauf.

Geiſtſtr. 46.

ustav Mertens,
Mechaniker,

Streicher,

Halle a. S., gr. Ulrichſtraße 35.
Nähmaſchinen

aller Syſteme für Familien und
Handwerker.

Hebe beſonders hervor meine vielſeitig
empfohlene geräuſchloſe

Singer r HElectra.
auch halte die billige Berl. Maſchine
auf Lager und verkaufe dieſelbe f. 50 M.

Raanhenowwr r
Brilien, Pincenez, Lünetten und

Lorqgnetten in allen Faſſungen.
Gläser werden nach ärztlicher Vor

ſchrift eingepaßt.
Bade- und Zimmer-Thermometer,

Barometer, Perſpektive, Fern-
rohre, Lupen rc.

Reparaturen in eigener Werkſtatt
gewiſſenhaft und ſauber.

Streng reelle Bedienung.

Kartoffeln
empfiehlt

blaue à Zentner 3 Mark,
Roſen m Zentner 2 Mark,

5 Liter 25 Pfg.
Mansfelderſtr. 13, a. d. Schifferbrücke.

C F. Rätter, Leipzigerſtr. 91
größtes Geſchäft der Branche am

KonſumVerein Trotha. Seit anhhe hl daran.

und liefere ſelbiges zum beſten und billigſten Preiſe bei nur prompter Bedienung.

Zum bevorstehenden Kinderfests
empfehle ich den Geſellſchaften und Vereinen mein Engros Lager von

Verloſungsgegenſtänden, Adlern,
Sternen rec., Papierlaternen. Vereine erhalten Engros-Preiſe, Rabatt

latze.

v. 8.-4 Uhr. Flugſchrift. über: „Natur
heilkunde“ und „Tierſchutz“ ſind bei mir
gratis, nach auswärts gegen 10 portofr.
u haben. Briefl. Anfragen bitte 10
darke zur Antwort beizufügen.

halle aS. I Wieſe F. Dietze.

Kartoffeln
5 Liter 25 Pf.

l. Jung, Pfännerhöhe 47.
Reines Roggenbrot

empfieh

Max —Jäqger
Merſebgſtr. 161 Leipzigerſtr. 63.

Birnen
à 5 Liter 40 verkauft

Herm. Zürgens,
Giebichenstein, Reilstrasse O.

Abbruch.
Verkauf von Dachziegeln, Mauer-

ſtücken, Brettern, Nutz- und Brennholz.
Ochse, Kaufmann, Leipzigerſtr. 95.
Bringe meinen Raſier und Friſier

Salon in empfehlende Erinnerung
Paul Knobloch Mansfelderſtr. 65.
Tücht. Bierfahrer
ſucht Günthers Brauerei.

Ein Bäckerlehrling ſof. unt. günſt.
Bed. geſ. Wo? ſagt W. Böhm, Schkeuditz.

Waſche zum Plätten wird ange
nommen Liebenauerſtraße 168, part.
Aſche holt billig a Spitze 27.

Geübte Schneiderin ſucht Beſchäftigung
in u. außer d. H. Streiberſtraße 6, III.

Eine alte, noch brauchbare Hobelbank

verkauft p Weingärten 28.
Ein Melodium billig zu verkaufen.

B. Müuller, Ludwigſtraße 12.
Weiße Eichhörnchen

kauft und zahlt die höchſten PreiſeAllex Michel, Kleinſchmieden Z.

Starker Zughund u. ſtarker Hunde
wagen zu verkaufen Georgſtraße 9.
2 Kanarienhähne ſow. Heckbauer

billig zu verkaufen Unterplan 9, H. p.

Fieischerei,
Die in Leests Hof (Schmied

belegene gutgehendef
Fleischerei, seit 1883 im Be
trieb, soll zum 1. Oktbr. d. J. neu
verpachtet werden. Auskunft d
Inspektor Maues, Schmiedstr. 36.1

La nungenfür jedes Geſchäft paſſend, häuptſächlich
für Fleiſcher, zu vermieten.

Näheres gr. Breitenſtraße 2.

Thüringerſtraße 22
ſind Wohnungen für 80, 50, 45 u. 40 Thlr.
ſofort oder 1. Okt. zu bez. Näheres bei
Fr. Ehrlich, daſelbſt 2 Tr., oder kleineBrauhausgaſſe im Laden.

Kleine Wohnung zu vermieten
Taubenſtraße 9.

Wohnung für 32 Thlr. zu vermieten
Auguſtſtraße 53, I.

St. u. K. an einz. Perſ., u. St. u. K. an
einz. Leute ſof. bill. zu verm. Fleiſcherg.42.

Wohnungen für 32 Thlr. ſof. od.
1. Okt. zu verm. Kröllwitz, Dölauerſtr. 6.

Freundliche Hofwohnung zum 1. Okt.
zu vermieten Zwingerſtraße 18.

Freundl. Stube, Kammer, Küche und
Zub. zu verm. Thor u. Tholuckſtr.-Ecke 4.

Frdl. Wohn., St., K., K. u. S 56
u. 54 Thlr.,. 1. Okt. z. verm. Beeſenerſtr. 3.

Freundl. Wohnung, St., K., K. u. Zub.
neu renov. u. 1 Part.Stube zu vermieten.

Ludwigſtraße 8.
Stube und Kammer als Schlafſtelle

Zenkergaſſe 3, part.
Anſtändige Schlafſtelle mit K.

Königſtraße 16, Hof I.
Freundl. Schlafſtelle offen

gr. Wallſtraße 39, Hof II.
Logis mit Koſt Frieſenſtraße 17, p.
Anſtändige Schlafſtelle offen

Schwetſchkeſtraße 14, III.
Anſtändige Schlafſtelle offen

gr. Wallſtraße 42, vornh., bei Scheibe.
Meinem lieben Vater, dem Tiſchler

Guſtav Schmidt zu ſeinem Wiegenfeſte
die beſten Glückwünſche. Karl Schmidt.

ff. Kartoffeln
5 Liter 25 verkauft

Otto Just, Adolfſtraße 7.

Die Beleidigung, die ich gegen die
unverehelichte Günther ausgeſprochen
habe, nehme ich zurück.

K. H.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Ang. Groß, Halle. Drac der Halleſchen Genoſſenſcha ftsBuchdruckerei (e. G. m. d. H), Halle. Hierzu 1 Beilage.
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Nr. 195.

Die Verſchärfung der Freiheitsſtrafen.
O. M. Unter dieſem Titel bringt die „Saale-Zeitung“

in Nummer 375 einen Artikel, der ſo recht zeigt, welchen
Wert oder Unwert die liberalen Ziele zur Verbeſſerung des
Strafvollzugs für die Nichtbeſitzenden, die große Maſſe der
Bevölkerung haben. Veranlaſſung dazu geben dem Blatte
zwei Gutachten über Strafverſchärfungen, die dieſelben be
fürworten und auf dem nächſten Juriſtentage mit zur Be-
ratung ſtehen. Die Terdenz des Artikels läuft lediglich
darauf hinaus: Für die Beſitzenden einen Strafvollzug, der
ihnen geſtattet, mittelſt ihres Vermögens ſich alle möglichen
Bequemlichkeiten und Dinge zu verſchaffen, auf die der arme
Mann auf Grund ſeiner Armut von ſelbſt verzichten muß.
Zum Beweiſe ſolchen Gedankenganges und wie ſich den
Strafvollzug ein liberales Gehirn denkt, wollen wir nur
zwei Sätze aus dem Artikel wiedergeben. Sie lauten

Vor einigen Jahren wurde die Gattin eines hohen Be-
amten wegen Beleidigung zu mehrmonatlichem Gefängnis
verur teilt. Man hat ihr geſtattet, ſich die Gefäng-
niszelle ſelbſt zu möblieren. Wir erwähnen dieſen
Fall nicht, um ihn zu mißbilligen, ſondern wünſchen
ſogar eine ähnliche Berückſichtigung der Beſonderheiten der

Lage verallgemeinert zu ſehen. sDas iſt gewiß deutlich geſprochen Wie warm ſchlägt
doch das Herz der „SaaleZeitung“ für die reichen Leute.
Man denke ſich eine mit herrlichem Federbett, dem ſchönſten
Mobiliar aus Mahagoni oder Cedernholz nebſt allem mög-
lichen Komfort ausgerüſtete Zelle, ſowie die beſten Weine
und Speiſen tagtäglich zur Verfügung. Vielleicht auch noch
eine Dienerſchaft, die ſich Tag und Nacht abmüht, die
Launen des reichen Sträflings zu befriedigen. Welches ideale
Gefängnis! Da komme noch einer und erkläre, die „Saale-
Zeitung“ habe keine Gerechtigkeitsideale. Jeder Arme, der
vielleicht aus Hunger mit dem Geſetz in Konflikt geraten iſt,
einſam in ſeiner Zelle bei harter Arbeit tagtäglich vier leere
Wände anzuſtarren hat und dabei ſich mit der gewiß nicht
einladenden Gefängniskoſt begnügen muß, womöglich noch,
wenn die lex Heinze Geſetz werden ſollte, beim geringſten
Verſtoß gegen die Hausordnung eine Tracht Prügel zu
gewärtigen hat, kann daraus erſehen, wenn er ſein Leben
mit dem des reichen Mannes im Gefängnis vergleicht, welchen
Wert die liberalen Ziele für ihn haben, wie die Vertreter
derſelben ſelbſt das Wohl der reichen Leute im Gefängnis
im Auge haben, wie ganz anders ſie aber über den armen
Mann denken. Das nennen ſie dann für ſein Wohlergehen
ſorgen, das ſind liberale Gleichheitsbeſtrebungen.

Der zweite Satz iſt nicht minder bezeichnend für den
Liberalismus. Es heißt da: Man ſollte an die Stelle der
jetzigen Gefängnisſtrafe zwei Strafarten ſetzen, die man als
leichtes und ſchweres Gefängnis unterſcheiden kann. Bei der
Verurteilung zu leichtem Gefängnis verſteht es ſich von
ſelbſt, daß der Verurteilte ſich ſelbſt beköſtigen, ſeine eigene
Kleidung tragen, ſeine Lektüre wählen kann, abends ſich Licht
verſchaffen darf, nicht zwangsweiſe zu Arbeiten herangezogen
wird. Die ſchwere Gefängnisſtrafe trifft den, den man mit
Recht als eine verbrecheriſche Natur bezeichnet, und
gegen ihn ſind auch die Zuchtmittel am Platze,
welche die lex Heinze als Strafverſchärfungen
vorgeſehen hat. Jn welchen Fällen leichte oder ſchwere
Gefängnisſtrafe zur Anwendung zu bringen, entſcheidet für
einige Klaſſen von Vergehen das Geſetz, für andere Klaſſen
das Urteil des Richters nach Würdigung des einzelnen
Sorge Vorſchläge zur Verbeſſerung des Strafvollzuges, welche

hier unter der Benennung leichtes Gefängnis gemacht wer
den, würden im allgemeinen auch nur denen zu gute kommen,
die die Mittel dazu beſitzen. Jmmer bliebe noch ein großer
Teil, welcher die entſtehenden Unkoſten aus ſeiner r
nicht beſtreiten könnte und daher gezwungen wäre, auf
Erleichterung zu verzichten. Demgegenüber erſcheint uns die
Einführung der bedingten Verurteilung beſſer. (Nach ihr
würde der Verurteilte die Strafe nicht abzuſitzen haben,
wenn er in einem gewiſſen Zeitraume nach ſeiner Verurtei-
lung keinen neuen Verſtoß gegen die Geſetze beginge.) Ob-
gleich auch wir manches daran auszuſetzen haben, da wir
über die Entſtehung der Vergehen reſp. Verbrechen an
anders denken, als die Vertreter der ſatten Leute. ie
ſonderbare Liberalität der „SaaleZtg.“ aber zeigt ſich ganz
beſonders im zweiten Abſatz betreffs der ſchweren Gefängnis
ſtrafe. Hier hat ſie ſich das Heilmittel aller r
zu eigen gemacht, die Zuchtmittel der lex Heinze. h
ſind: Prügel, Lattenarreſt, Koſtſchmälerung, Duptetget ſe
mit können doch die Verbrecher nicht aus der h J 8 t
oder gebeſſert werden. Jeder Menſch iſt das Produkt der
Zeit und der Verhältniſſe, in denen er lebt. An

Sind die Verhältniſſe ſo, daß in ihnen keine r
zum Verbrechen liegen, ſo können auch keine begangen wer s
Will man mithin die Verbrechen wirklich aus der r
ſchaffen, ſo regele man die Verhältniſſe ſo, daß ſie nicht r
Veranlaſſung zum Verbrechen geben, wie es leider h de
Fall iſt. Wie viele ſogenannte ſchwere Verbrechen e
aus Mangel an Exiſtenzmitteln begangen. Was kann da-

Eduard Gra

Halle a. S., Sonntag den 20. Auguſt 1893.

gegen die Prügelſtrafe helfen Jeder Menſch wird von der
Geſellſchaft, verpflichtet für ſich und die Seinen zu ſorgen.
Wenn es ihm nun durch die geſellſchaftlichen Einrichtungen un-
möglich gemacht wird, dies auf ehrliche, ſeine Mitmenſchen
nicht ſchädigende Weiſe zu thun, was bleibt ihm da weiter
übrig als das Gegenteil? So liegen die Thatſachen und
iſt es umſomehr unrichtig, wenn das liberale Organ ſagt,
die Zuchtmittel der lex Heinze müſſe verbrecheriſche Naturen
treffen. Der Verbrecher wird nicht als ſolcher geboren, die
verbrecheriſchen Naturen entſtehen erſt durch den Einfluß der
geſellſchaftlichen Verhältniſſe auf die betreffenden Perſonen.
Das Richtige wäre, ſie als Kranke zu betrachten. Solchen
Leuten kann man aber die Geſundheit nicht durch Stock-
prügel und dergleichen verſchaffen. Sollen ſie geſunden, ſo
müſſen die Urſachen, aus denen ſie krank geworden ſind, be
ſeitigt werden. Dieſe Urſachen liegen aber in den krank-
haften Zuſtänden der heutigen Ordnung der Dinge. Hier
ſetze man alſo den Hebel zur Beſſerung an, wie es die Sozial
demokratie thut. Man verwirkliche ihr Programm und die
Quelle der Verbrechen wird verſtopft ſein.

So lange die heutigen geſellſchaftlichen Einrichtungen be
ſtehen, wird es nicht möglich ſein, die Verbrechen aus der
Welt zu ſchaffen. Alle Mittel, welche dagegen angewandt,
müſſen wirkungslos bleiben, weil ſie den Herd, die Wurzel
der Verbrechen nicht ausrotten können. Das iſt nur einer
ſozialiſtiſchen Geſellſchaftsordnung möglich. Das ganze Thun
und Treiben unſerer Gegner zur Beſeitigung der Verbrechen
beweiſt nur ihre Ratloſigkeit, ihre Ohnmacht gegenüber den-
ſelben. Und da ſie von Haus aus barbariſch, brutal be
ſchaffen ſind, alles glauben mit der Gewalt erzwingen zu
können, ſo iſt es kein Wunder, wenn ſchließlich die liberale
„Saale-Ztg.“ auch auf die Stockprügel gekommen iſt. Wir
leben im Zeitalter des Büttels und des Stockes und da
darf ſelbſtverſtändlich das liberale Organ nicht anders thätig
ſein.

Drei Urkunden zur Naturgeſchichte des
Militarismus.

Durch die Preſſe macht folgende Notiz die Runde:
Durch einen Schuß in die Schläfen tötete ſich am Frei-

tag nachmittag der Grenadier Schröder vom 1. Garde-Re-
giment z. F. (8. Kompagnie) im Keller der Kaſerne in Pots-
dam. Schröder diente, wie von dort gemeldet wird, im
zweiten Jahre und war vor ſeiner Einſtellung ins 1. Garde-
Regiment zu Fuß Poſtaſſiſtent in Berlin, wo auch ſein Vater
wohnt, an welchen der Selbſtmörder noch vormittags einen
Brief geſchrieben und dieſen ſelbſt in den Kaſten geworfen
hatte. Das Motiv zu dem Selbſtmord ſoll Furcht vor ſieben
tägigen ſtrengen Arreſt geweſen ſein, den Schröder bereits bei
einer achtzehntägigen Strafe kennen gelernt hatte. Die ſtrenge
Strafe ſoll Schröder dadurch verwirkt haben, daß ihm bei
der Uebung auf dem Bornſtedter Felde eine Hoſenſchnalle
gefehlt hat, wovon dem Kampagniechef Mitteilung gemacht
wurde.

Hierzu bemerkt der „Vorwärts“:
Der PoſtUnterbeamte Schröder war der Pflegeſohn braver

Leute, des Ehepaars Tritter in Berlin W., Körnerſtraße 15.
Von allen, die ihn kannten, wird er als ein beſcheidener, gut
erzogener, tüchtiger Menſch geſchildert, der ſeinen Pflegeeltern
eine Stütze war. Die Dienſtzeit ſollte dem jungen Mann,
wie ſo manchem vor ihm und ach! ſo manchem wohl nach
ihm, verhängnisvoll werden. Einen von der obigen Dar-
ſtellung abweichenden Aufſchluß über ſeine Erlebniſſe giebt
der nachſtehende, wortgetreu abgedruckte Brief Schröders an
ſeine Pflegeeltern

Potsdam, den 29. 7. 92.
Liebe Eltern!

Jhr werdet Euch wohl wundern das ich nicht ſchreibe,
ich habe keine Zeit bis jetzt Gehabt, das letzte mal wo ich
wollte auf Wache ſchreiben hatte ich am Tage keine Luſt
und in der Nacht zu faul. Nun liebe Eltern wie geht es
Euch ſeid Jhr noch geſund hoffentlich geht es Euch beſſer
als mir wir haben jetzt einen neuen Korporal bekommen.
Steinbrink der bei Euch ſich lieb Kind gemacht hat haut
mir alle Tage paar in Geſicht das ich öfters blute heute
am Sonntag wo man ſoll heilig ſein habe ich einen hitter
böſen Tag verlebt bei der größten Hitze mußte ich heute
weil mein Bett nicht in Ordnung war (nicht gut gemacht
war) von 12 bis 1 Bette bauen und in beiden Händen
Gewehr ſtrecken aber nicht blos in Drillichjacke ſondern
noch 2 Stubenmäntel an und oben die Kragen zu ich habe
geſchwitzt das die Drillich jacke ganz durchgeweicht war
dann mußte ich noch den Helm aufſetzen die Schuppen-
kette ganz zugeſchnallt ſo das ich kaum Luft holen konnte
dann ſtand ein Tambor mit der verkehrten Klopppeitſche
dahinter und haute wie ein Kutſcher auf ſein Pferd, dann
ſchickte mir der Korporal in andere Stube wo Sie mir
auch verhauten ich bin ſo abſchwächt das ich ordentliche Bruſt
ſchmerzen habe, Eſſen habe ich auch wenig Zeit oft genoch komme

ich garnicht zum Mittag Eſſen an Kaffee trinken habe ich
über haubt keine Gedanken mehr ich weiß gar nicht mehr

4. Jahrg.

ob ich Preußiſcher Soldat bin oder Sklave in Afrika das
ſind nur noch kleinigkeiten die ich Euch ſchreibe es geht
mitunter noch beſſer. Die Ausdrücke die man hört ſind
auch der rohſten Natur man wird weiter nicht genannt
als Verbrecher Sonnenburger Lui Windkutſcher Schuft
u. ſ. w. Da verliert man allerdings den Muth, man
wird ſo dumm und ängſtlich das man überhaubt nicht
mehr putzen kann, aber mit Gotteshülfe wird ja die
traurige Zeit eine freudige ſein, denn es heißt ja in der
Bibel die Erniedrigten werden erhöht werden ſo muß
man immer noch denken. Nun liebe Eltern denkt an das
Alles nicht ſondern denckt immer die Zeit geht vorbei,
wollt Jhr nicht ſo gut ſein und mir ein Packet ſchicken
das wenigſtens etwas zu Eſſen habe aber bitte bald mein
Putzzeug iſt auch alle dann ſchickt mir mal 3 Mark mit
ich mache alles wieder gut

Mit Gruß Euer trauriger PaulZu dieſem ergreifenden Schreiben des bibelgläubigen frommen
Soldaten, der ſich und die Seinen mit Sprüchen aus dem
neuen Teſtament über die Pein des Daſeins tröſtet und
ſicher nicht im Verdacht ſtehen kann, ein „atheiſtiſcher Sozial-
demokrat“ zu ſein, fügen wir einen Brief, den er an einen
Freund ſeiner Familie richtete zugleich mit dem ſoeben ab
gedruckten Briefe:

Vertraulich:
Geehrter Herr.

nehmen Sie ſich doch bitte das Schreiben an ſich und
wenn das alles an Kriegs ministerium geht was ich ſchreibe
kann ich verantworten. Jch hätte es nicht geſchrieben aber
ich halte nicht mehr aus, und weil meine liebe Mutter
mir geſagt hat das Sie mir in dieſen Sachen werden bei-
ſtehen ſo faße ich jetzt den Mut um die Sache ein Ende
zu machen. bitte aber ſo das ich nicht beſtraft werde
den man darf nicht aus der Kaſerne ſchreiben wie ich
denke erkundigen Sie ſich ich bitte ganz genau und dann
ſagen bitte mein Vater was er machen ſoll bitte aber ſich
erſt bei einem Offizier wie vielleicht beim Herrn
der AlexanderReſerve Offizier iſt denn bei ſolchen Sachen
muß man ſich vorſehen denn auf Feſtung möchte ich nicht
kommen

vor aus beſten Dank

bitte den Zettel Jhrzu zerreißen P. Schröder.
Kann die Hilfloſigkeit und die Angſt herzzerreißender

ſprechen? Eine ſolche Urkunde zum Weſen des Beſchwerde-
rechts ſpricht ganze Bände: ſo ſpiegelt ſich im Kopfe des
Soldaten das Beſchwerderecht

Und man bedenke, daß dieſe Briefe geſchrieben ſind andert
halb Monate nachdem der Kompagniechef auf eine an ihn
zu gunſten des Schröder von dem Pflegevater gerichtete Be
ſchwerde folgendes geantwortet hatte:

Potsdam den 4./6. 92.
Euer Wohlgeboren!

beſtätige ich hierdurch den Empfang Jhres Briefes vom
2. d. Mts. Wenn ich auch bedauere, daß Jhrem Pflege-ſohn durch einen Mann der Kompagnie eine ſchlechte 8

handlung zu Teil geworden iſt, ſo hat doch auch der
p. Schröder inſofern unrecht gehandelt, als er dies nicht
gemeldet hat. Jeder Mann der Kompagnie iſt eingehend
darüber belehrt, daß er ſich eine ſolche Behandlung nicht
hat gefallen zu laſſen, ſondern die Pflicht hat, dies
ſeinen Vorgeſetzten zu melden, worauf ihm unbedingt ſein
Recht wird.

Ergebenſt
von Rex,

Hauptmann u. Kompagniechef.
Mit den drei Urkunden, die wir ſoeben mitgeteilt haben,

vergleiche man die im Eingang abgedruckte Preßnotiz, wo
nach Schröder um einer Hoſenſchnalle willen ſich den
Tod gegeben hat.

Der chriſtlich gläubige, junge Menſch, der mit inniger
Liebe an den Pflegeeltern hängt, hat denn doch nicht länger
dulden und harren können, bis „die Erniedrigten erhöhet
werden“, ein junges, blühendes Menſchenleben, die Freude
der Pflegeeltern, ward zerſtört. Beiläufig ſei bemerkt, daß
Schröder nie mit ſtrengem Arreſt, ſondern mit zehn Tagen
Mittelarreſt insgeſamt vorbeſtraft war er hatte einmal einen
Kameraden bei einem Streithandel herausgeholfen, hatte ein
mal eine geringfügige Unordnung an der Uniform, war ein
mal ohne Urlaub, um die geliebten Eltern zu ſehen, nach
Berlin gefahren.

Jn den Tod betrübte alte Lente klagen am Grabe des
Selbſtmörders.

Jn der Kompagnie Schröders iſt ſein Selbſtmord der
dritte ſeit kurzer Zeit.

Die ſchlichte Sprache der Schröderſchen Briefe iſt eine
wuchtige Anklage gegen den Militarismus.

Gegen den Militarismus, dem der Reichstag am 6. Juli
ein neues rieſenhaftes Molochsopfer gebracht hat

Und die Toten ſtehen auf und reden

aus Prag,
Böhmen,

Halle g. S 3 larkt 13, Marienhans.

Grösstes Spezial-Geschàäft am PlIatze-

Großes Lager in ertigen

in nur ſtreng reeller reiner Ware à Pfund von 60 an

Weg aBettfedern h nenGraue Daunen
barer Füllkr i 3 Pfund in ein großes Deckbett, àwen winderrarg len Jntetts v feinſten Federleinen, Dr

Bei Einkauf von 56 Nark 2 Proz. Rabatt.

r 2.50, 2.80, 3
e

in großer Auswahl, mit garantiert neuen Federn gefüllterti C C en und federdichtem Jnlett, à Gebett, Ober-, Unterbett und
Kiſſen von 12 an bis zu den feinſten.

Herrſchaftsbetten
mit Daunen gefü t und prima LeinenInlett von 35 bis 45

t ttBarchent, Betttüchern, Strohſäcken, Bettſtellen mit Matratzen zu ſehr billigen Preiſen.4 en v ar ants. Muſter und Preisliſte franko. Umtauſch geſtattet. ß gen Preiſen
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In Preußen arbeiteten 1890 ca. 125 000, in Bayern und
Sachſen je ca. 15000 Ziegelarbeiter in ſtändigen Betrieben.

den Unternehmern vollends dafür, daß jugendli

a Arbeiter bei der Rohmaterialgewinnung u
eiten nicht beſchäftigt werden dürfen, ihre Ausnutzung im

übrigen von halb 5 Uhr morgens bis 9 Uhr abends,

en r

und weib
den Ofen-

er e ee e e 4

Abgang der Eiſenbahnzüge.
üringen. 3.223 V. 5.47 V. 7.25 V.

W e e ehe e

Th ährt zuDie ländliche Zerſtreutheit der letzteren und die große Zahl und Fe ueße aber nur bis Sulza). F7.49 45 V.ausländiſcher Lohndrücker läßt die Ziegler r e zu a e h e 5 de leben graue d i z (nach Dingen über r 10.57 nes

)eshalb iſt die Arbeits S 3. nan o S. 16 an d Alſo immer rückwärts, rückwärts im Schutz der Michen über Zeit. s ab. Ab. (bis Erfurt. II.
t und das Nachtquartier abſcheuli en.de S wng t wo der Tt i die per Man ſieht, auf dieſem Wege erlangt die Arbeiterſchaft g Pewin. e er e e e

mit Waren und Branntwein blüht. Frauen und Kinder nicht einmal die Beſſerung der geradezu unerträglich ge S Ab. 8.47 Ab. (bis Bitterfeld. F10 Ab. 1 3.
werden unglaublich ausgenußt. wordenen Zuſtände. Die betreffenden m r un g. g v g. 3andeln, müſſen ſi reinigen und den Kapitaliſten ihr Lei 254 4.33 V. 5.50 V. 6.49 f 7.46 V.Bei Beratung der ſogenannten Arbeiterſchutznovelle im Je ch n r Wie auch die Geſetz Let a nach z o rot V i. u h2 V. 1.48
Jahre 1890—91 wäre eine treffliche Gelegenheit geweſen, hinken. Alſo auf zur Organiſation! z fö17 N. 16. fö5 N. 138. 630 N.einmal gründlich Ordnung in die ſchändliche Ausbeuterwirt Ruken. ſo auf zur Organ 7i9 Ab. 842 Ab. 9.17 Ab. 118 Ab. 1- 3 12.2 Ab.
ſchaft auf Ziegeleien zu bringen. Erhebungen, welche für t der b S ſſihrt bis gehe v Z 10.4 z
die „Arbeiterſchutz-Reform“ vorgenommen wurden, beſtätigten Jä 6.30 A Gfhrt er h 7.14 Ab. 1damals alle die Scheußlichkeiten, die bereits bekannt waren. Nah und Fern. 845 Ab. 4034 Ab. 1-3. 1222 Ab. t bis dteJn dem amtlichen Bericht über dieſe Erhebungen hieß es Ein ſonderbarer Fall von UnternehmerHumanität e s e ter e
wörtlich: „daß die Arbeitszeit häufig im Sommer mit ge- und zugleich ein Satrag zur lex Heinze iſt in eng urg an das 320 N. 62 N. 942 Ab. (fährt bis Nordhauſen). f10.43 v
ringen Pauſen von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang, Tageslicht gekommen ie allgemein üblich, v müſſen ſich die 1148 Ab. (fährt bis Eisleben)
d. h. 14—16 Stunden, dauert, und daß oft auch an den Arbeiter ſowohl wie die Arbeiterinnen der Tabakbranche beim Aſ ersleben alberſtadtGrauhef, 5.12 V. 7.57 V.

rbe tet wird.“ Die „weiblich d iugend- Verlaſſen der Fabrik einer körperlichen Unterſuchung unter J 1147 f1.30 9 3 7 N. N. o Ab.Sonntagen gearbeitet wird.“ Die „weiblichen un jug ob ſie keinen Tabat geſtohlen haben. Das ſind vorerſt die Blüten Sorau-Gnben V. s 220 R 13.lichen Arbeiter müßten ſich vielfach über ihre Kräfte ab unſerer kapitaliſtiſchen Ausbeutung; denn wenn gerade dieſen Ar 630 N. 1110 Ab.
beitern ein anhäufig in ſolchen Fällen
nicht auf diewelcher zuweilen vom Ziegel-

mühen Zur Anregung diene
der Genuß von Branntwein,

zu verſchaffen.

tskömmli
Art und Weiſe vie

er Lohn geboten wäre, ſo brauchten ſie ſichleicht gar nur einen Schmalzler

Jn Regensburg hat es nun der Direktor der Ankunft der Eifenbahnzüge.
mäßigen Ausnutzung der Arbeitskraft werde von der über- h a. M. iſt) fertig gebracht, dieſe Unterſuchun in der V. 12. 5.38 V. (ommt von Merſeburg und ahnt nur Wochen-
wiegenden Mehrheit der Berichterſtatter für erforderlich ge- ordinärſten Weiſe vornehmen zu laſſen. Da ſich nämlich vor ea. tags). 7.3 V. (kommt von Erfurt). 9.1 V. 1-3. 10.40 V.
halten. 7 Büchern ein Manko en 300 r 1.13 N. 2.11 N. 5. 11 N. ö.26 N. 1-2. 8.18 Ab. 1--3S t 9 utor und man nicht weiß, wo es fehlt, ſo mü ſen natürli te Arbeiter (von Reudietendorf). 8.33 Ab. 49.54 Ab. 1-3. 10.46 Ab.Zu welchen Schutzbeſtimmungen für Ziegelei Arbeiter hat oder Arbeiterinnen das Fehlende geſtohlen haben und es werden (fommt von Sulza und fährt nur San und Feſttags). 12.16 Ab.
man ſich nun auf Grund dieſer Schilderungen aufgerafft infolgedeſſen jetzt bei jedesmaligem Verlaſſen der Fabrik drei Berlin. 3.18 V. 5.4 V. 738 V. (kommt von Bitterfeld).
Man höre und ſtaune! Die Arbeitszeit der erwachſenen 3 r e u echt e r 37 V. 1-3. P 10.14 V. o 1 7 a 11.31 V. 1-2.

ännlichen Ziegelei- Arbeiter b ſtändi »aſſe iehen müſſen, um von der Frau des Portiers unterſucht zu werde 27 N. 5.36 N. 75.44 N. 1--3 f6.3 Ab. 1.—3 (kommt vonmiinnlichen r ult r e drt die Interpellation der Arbeiterinnen erklärte der humane Herr Bitterfeld). 9.4 Ab. fFI11.35 Ab. 1--2.
wie ſie war; die widerſtandsloſen Kulis werden heute vor Direktor es liege ihm garnichts daran und wenn es die ganze Leipzig. 5.20 V. 6.38 V. 7.221 V. 1-3. 7.49. V.
wie nach 15 16 und 17 Stunden abgerackert, und zwar mit Stadt wüßte. Weil einige Arbeiterinnen infolge ſolcher Kompro- 9.52 V. 10.42 V. 7 40 V. 1-3. 1.17 N. 1.27 N. 1-3.
der Peitſche des raffiniert ausgebildeten Akkordſyſtems. Es W ren h n ſie r Fr. gehe 3.4 N. e N. 5.34 N. a r Ab. 1-3. 7.41r D 8 er er Arbeitsordnung die Kündigungszeit als die geſetzliche Ab. 8.35 Ab 5 3. 921 Ab. 10.30 Ab. 1-3. 12.11 Ab.on n n Weg e h len n mr bezeichnet und ſogar noch auf 8 S 122 hinweiſt. Wo bleibt da das Magdeburg. 2.44 V. 5.39 V. (kommt von Köthen). 6.39 V.man die Ziegeleien in den Geſetz und w

o bleibt die Sitte Bemerkenswert iſt die Stellung, (kommt von Köthen). 4736 V. 3.e 9.2 V. (k. v. Köthen).S 154, der die Gewerbe aufzählt, für welche wenigſtens die die der Fabrikinſpektor des Bezirks den Arbeiterinnen gegenüber 10.5V. 710.39V. 1-3. 1.32 N. 3.39 N. 5.13 N. 3.
Schutzvorſchriften für jugendliche und weibliche Fabrikarbeiter einnimmt. Als die betreffenden Perſonen, ſo meldet die „Fränk. 75 Ab. 9.10 Ab. 11.2 Ab. I--3.
gelten (alſo der zehn bezw. elfſtündige Maximalarbeitstag). Tagespoſt um ihr Recht, d. h. rn Hedaigen Sr klagien und NordhauſenKaſſel. 6.41 V. (kommt von Eisleben). 7.2 V.
Aber dieſe kleine Abweichung von der Bourgeoispolitik reute dei der Verhandlung ein ſolches Vorgehen der Direktion als ein (kommt von Nordhauſen). 7.25 V. 1--3. 10.12 V. 12.32 N.

er dieſe eine weiuung von Der 0ourgeots pol. gemeines L und erklärten, daß ſie zu viel Schamgefühl (kommt von Sangerhauſen). 1.25 N. 5.25 N. 7.41 Ab. (kommt
unſere Herren Geſetzgeber ſehr ſchnell wieder. Die be beſäßen, um ſich einer ſolchen Anordnung zu unterziehen, da ſagte von Eisleben). 8.16 Ab. 1--3. 10.52 Ab.
ſtimmten in S 139a der Gewerbe-Ordnung, daß junge err Fauner: „Ach, gehen Sie mit Jhrer Scham!“ AſcherslebenHalberftadt- Grau of. 5.38 V. (kommt von
Leute und Frauen in Ziegeleien auf Grund einer Ermächti- ieſe Aeußerung ſpricht ganze Bände über die Stellung die das Könnern). 7.39 V. (kommt von Halberſtadt). 10.15 V. 12.55

z ürgts nötigenfalls 4 hig 70 S weibliche Proletariat in den Augen der herrſchenden Klaſſe ein 5.7 N. fo.32 N. 13. 9.8 Ab. 11.55 Abgung des Bundesrats nötigenfalls auch bis 70 Stunden immt. SorauGuben. 644 V. 1089 V. f12 N. 12. 346wöchentlich beſchäftigt werden dürften, und eine Bekannt- 7.5 Ab. 1026 Ab. e eReichskanzlers vom 27. April 1893 geſtattetmachung des bedeutet Schnellzug.

Jn unſerem bisherigen Geſchäftslokal

unſer 8 anptgeſchä

Fortſetzung des Ausverkaufs!
Leipzigerstr. 84 am Turm

ſollen die noch vorhandenen emaillierten Kochgeſchirre 2e. mit
zu W haihben Preisen W ausverkauft werden.

Burghardt Becher.ft befindet ſich jetzt Leipzigerstrasse 66.

Glaſurfehlern

Fernſprecher
722.

Ohristian Ratzsoh
Schmeerſtraße 24

ſelbſtgefertigten
Schuhwaren aller Art

für Herren, Damen und Kinder
bei ſolideſten Preiſen.
Der Beſtellungen nach Maßſowie Reparaturen billigſt u. prompt.

E. Vischer,
Halle a. 5., Martinsgaſſe 12,
liefert eine hocharmige Singer Nähmaſchine für
48 Mk. ebenſo dauerhaft und von hoher Leiſtungs
fähigkeit, wie dieſelbe anderweitig zu bedeutend
höheren Preiſen angeboten wird.

Ich laſſe nicht reiſen, bin deshalb in der Lage,
ſehr billige Preiſe zu machen, um jedermann Ge
legenheit zu bieten, nicht bei fremden Reiſenden ec.,
ſondern ſelbſt direkt in meinem Geſchäft

Martkinsgaſſe 12, obere Leipzigerſtr.-Front,
perſönlich oder ſchriftüch zu beſtellen. Jch habe da

ſelbſt keinen Luxusladen, denn derſelbe koſtet enorme
Miete, auch habe keine Reiſenden, die viel Gehalt,
Proviſion und Reiſeſpeſen koſten, ſolche enorme

Koſten müſſen anderweitig auf den Maſchinenpreis geſchlagen werden, deshalb kaufe
man auch anderweitig zu bedeutend höheren Preiſen und dabei keinesfalls beſſert
Maſchinen, als bei mir zu viel billigeren Preſſen. Ich liefere nur neue Maſchinen,
alte nehme ich nicht in Zahlung.

Sioger-A-Masehine

45.00 Mk.
hocharm. Maschine

18.00 Mt.
b Ringsehitfoh. Masch.

80.00 Mk.
e

Klieiderstotte, ſrbir Senſeiſen,
Schürzenzeuge u. Halbleinen,

Kattun und Barchen,
Flanelle für Kleider und Bluſen,
Bucksxin für Herren- und Kna-

ben-Anzüge
empfiehlt

zu wirklich fabelhaft bitigen Preisen
Julius Löwinberg.

erſtes Spezial-Reſte-Geſchäft,
I. Etage, gr. Ulrichstr 20, Halie a S. gr. Viriehstr. 20, 1. Etage

(Sonntag von 7 10 und von 12—2 Uhr geöffnet).

Wolkerei- Butter.
Pfand 36 NIark.

Hermann Debitsch, Turm- und Lindenſtraßen-Ecke
Nähmaschinen aller Syſteme, Wäscherollen, Wasch- n. Wring-
maschinen, Gelä- und Dokumentenschränke und Kassetten,beſte Fabrikate, empfiehlt unter fachmänniſcher mehrjähriger reellerz Garantie

W. Lauuemnroth, Geiſtſtr. 16, e beAdler-Apotheke.Die ſogenannten Berl. Nähwaſchinen für 50 ſind bei mir auch zu haben.
Verkauf von Erſatzteilen u. Utenſilien für Nähmaſchine n, wie Nadeln, Oele c.
Reparaturen an Nähmaſchinen werden in eigener Werkſtatt gut u. billig ausgeführt.

gee 2 ten eUltramarinblau 2Maurerleim
(gutes Maurerblau) 3 à Pfund 30
à Pfund 40 6 3 i jG Georg Zeising. 3 3 eorg Zeilsing. 2

empfiehlt täglich in friſcher Ware O

e h h h ä ä A. m S
Wanzentinktur

gin d der ſofortigen, v Wirkung,
à Fl. 25 bei

m Zeising, gr. Alrichſtr. W
a. d. Kleinſchmieden.

ca

Soeben erſchien
die Reneſte Aus gabe vpn

mit den Wahlergebniſſen von 1893.

Porträtgalerie und biographiſches
Lexikon,

Nachſchlagebuch für alle Verhältniſſe des
Reichstags.

„AUnikum
nach dem Deutſchen Reichsanzeiger“.

Als originell, unentbehrlich, brauchbar
für Jedermann

einſtimmig empfohlen von Hunderten von
Blättern aller politiſchen Richtungen.,

Preis nur 50 pfennig.
Vorrätig bei

Der Volksbuchhandlung.

Poststr. 16.
Garantiert

wirklich reelle, billigſte

Bezugsquelle.
Bettfedern

von 30 Pf.
Halbdaunen

1.10 Mk.

Daumen
von 2 Mk. an.

fortige Betten
von 6.50 Mk. an.

Auswahl in Bettfeder

45-0 Ballen
nur neue unverfälſchte Ware.

b. Jahme
Niederlage von der gröſzten
Bettfedern,Zurichte“Fabrik

aus Prag in Böhmen.

empfiehlt in reichhaltigſter Auswahl ſeine

Insektenpulver,
in Wirkung unübertroffen, empfiehlt

Neumarkt- Drogerie
Albrechtſtraße 1, Bernburgerſtr. Ecke

hz Beſten Leinölfirniß
2 garantiert rein, Pfd. 35

2 Schlemmkreide
D J Ztr. 257 Gr Zeising.

S Eine faſt neue Schuhmacher Näh-
maſchine billig zu verk. Thorſtr. 17,

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Aug.

S ifen!eifen!
Pfd. p. 2 Pfd. R.Pa. Wach skern p 5 7

Oberſchaale,wohlr. 40 70
Kleinkern, hellgelb 304 55
Harzkern 28 50Talg, blaumarmor. 25 45

bei 5 Pfd
Salmiak-Terpentin 30 25
gekörnte Elain 25 22
glatte weiße Elain 25 22
grüne od. ſchwarze 25 22

ſieh bMerſeburger-H. Baarmann. W

nene esfleisch-Offerte,
Rot, Leber-, W rtertwurſt.Schmeer und Jeteieſ 5 Pfd. 4

3 Mark, mageres Sorge ch
5 Pfd. 3 Mk., auch Speck, Schlack-
und Knackwurſt verkauft

itzerſtr. 105.Wehrmann, Wörml
Vollheringe78 und 6 Stück 25

Hamb. StadtSchmalz

Nordhauser
f. gebr. Vein n. Gerſie

A. Trautwein
große Ulrichſtraße 31.

O De h e h h S h d4 Zahnengel,
C. 25 beſeitigt ſofort jedenI Zaheſchuſt Zu haben bei

Georg Arising. 5
e e r eMediziniſche
Wund-und Verband-

Watten,
Verbandſtoffe aller Art.

Gummi- Artikel
für Säuglinge und Wöchuerinnen

in nur beſten Qualitäten bei

E. Walthers Nachf.
Moritzzwinger 1. Steinweg 28.

W empfiehlt
Stöcke, Ernst Karras

Pfeifen, Feipzigerſtraße 5.

Oelfarben
in jeder gewünſchten Nüance,

Fussbodenlacke
ſchnell und hart trocknend,

Pinſel aller Art
in nur beſter Qualität bei billigſten

Preiſen.

Neumarkt-Drogerie
Albrechtſtr. 1,Bernburgerſtr.Ecke.

Bei vorkommenden Trauerfällen
empfiehlt ſein großes L Lager

fertiger Särge
in allen Größen und jeder Preislage
Th. v. Knoblauch, Tiſchlermſtr.

Giebichenſtein, Triftſtraße 3.

Paletot, Rock und Weſte zu ver
kaufen Henriettenſtraße 36, H. J.

Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.

u
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